Das Ab an e men, mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt diertelſährlich ſür die Stadt Poſen 12 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inferate 


ilallransdni 


Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


— 


(11 Sgr. füt die biergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


Berlin, 21. Oktbr. Se. Majeſtät der Konig ſind geſtern bon 
Greifswald und Neu ⸗Strelitz nach Schloß Sansſouci zurückgekehrt. Dr 
Se. Majeſtät der König Haben Allergnädigſt gerubt; Dem Geheimen Res 
gierungsrath Koch zu Breslau den Rothen Adler⸗Okden ziveiter Klaſſe mit 
Eichenlaub, dem Kreisgerichts⸗ Direktor Reinking zu Warendorf den 
Nothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, und dem Major bon 
Grumbkow im Invalidenhauſe bei Berlin den Rothen Adler ⸗Orden bier⸗ 
ter Klaſſe zu verleihen; jo wie den Staatsprokurator Grad zu Clebe zum 
Landgerichtsrathe bei dem dortigen Landgerichte zu ernennen; auch dem Ge⸗ 
neralkonſül in Warſchau, Legationsrath von Wagner, und dem Legations⸗ 
rath Harry don Arnim die Erlaübniß zur Ahlegung des von des Kai⸗ 
ſers der Franzoſen Mafeſtät ihnen verliehenen Offtzierkreuzes der Ehrenlegion; 
jo wie dein Geheimen Ober» Finanzrafch Henning im Finanzminiſterium 
zur Anlegung des bon des Kurfürsten von Heſſen K. H. ihm berliehenen 
ima bruce zweiter Klaſſe des Wilhelms Ordens zu ertheilen. 
Der Baumeiſter de Rege zu Hamın iſt zum f. Kreis⸗Baumeiſter etz 
nannt und demſelben die Kreis⸗Baumeiſterſtelle zu Weißenfels verliehen worden. 
Der Rechtsanwalt de Wikt zu Ortelsburg iſt zugleich zum Notar im 
Oepartement des Appellationsgerichts zu Königsberg ernannt worden. 
Der Prediger und bisherige Hülfslehrer Plath iſt zum neunten Ober⸗ 
lehrer an der lateiniſchen Hauptſchule der Francke ſchen Stiftungen zu Halle 
ernannt worden. Sc EB Te 
Den akademiſchen Pächtern Tamms zu Kl. Schönwalde, Asmus zu 
Wampen, und Burmeiſter zu Dietrichshagen bei Greifswald iſt der Cha⸗ 
rakter als K. Oberamtmann beigelegt worden. 1910 ; 
Die Wahl des Regierungs⸗ und Landes⸗Oekonomieraths, Haupt⸗Nitter⸗ 
ſchaftsdirektors, Freiherin von Monteton, zum Kurator der Nitterakade⸗ 
mie in Brandenburg iſt⸗ durch Allerhöchſte Ordre vom 22, September d. J. 
bon des Königs Majeſtät beſtätigt © In 3308 pil a 5 
Angekommen: Der General⸗Major und Kommandeur der 9. Infan⸗ 
terie» Brigade, Herwarth von Bittenfeld, von Frankfurt a. O. 


Miniſteriums für. die 
bom 28. September 
landwwirthſchaftlicher 


Rr. 246 des St. Anz. enthalt Seitens des K. 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten eine Verfügung 
1856, betr. die Kompetenz der Polizeibehörden zum Erlaß 
Polizeiberordnungen. 1 f 

Nr. 248 des St. Anz. enthält Seitens des K. Ministeriums für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Cirkularverfügung vom 30. Sept. 
1856, betr. Verlängerung des Termins wegen der künftigen Beſchaffenheit 
der zur Aichung und Ajuſtirung zuzulaſſenden Gewichte bis zum 1. Aug. 1858. 


R Poſen, 21. Okt. [Der franz. Kaiſer und die Arbeiter 
von Paris.] Louis Napoleon, ausgezeichnet durch jenen Falalismus, 
der die Menſchen mitunter emporhebt auf den Gipfel von Macht und 
Ehre und ſie ebenſo wieder dem Untergange entgegenführt, rühmte ſich 
einſt der ganz beſonderen und intimen Beziehungen, die zwiſchen ihn und 


Paris ſo zu fixiren, wie er ihm dem Einkommen des Arbeiterſtandes zu 
entſprechen ſchien; ſehen wir ihn jetzt die Staatsgewalt dazu gebrauchen, 


nungswechſels ihre Noth klagt, 
Polizei die generelle Anweiſung, 
eigenthümern und ausziehenden 
men; die Polizeiggenten werden ferner mit baaren Mitteln verſehen, um 
eventuell mit Geld die Konflikte 
thätigkeit zu organiſtren, bildet ſich unter dem Patronate der Kaiſerin eine 
oſtenſible Privatgeſellſchaft mit dem Zwecke, 5 


900 Vals in Rom mit der Aera der Cäſaren der Verweſungsprozeß des 
in T BEN | 


dankee ſich gegenfeiig'aufgetieben und ABgenlipt Hatten, begann auch 


durch die. eidenſchaften der nach Beſitz und Genuß begierigen unterſten 


Gewäſſern geſchickt werde, 
ſtaͤtigung der Verſicherung, daß die Maaßregel nichts Bedrohliches nnd 
namentlich keine Aufmunterung für Diejenigen enthalte, 
litaniſchen Thron erſchüttern wollen. 


Blatt verbreitet die Nachricht, daß Kaiſer 


deſſelben in jeder Art? Dieſen Theil ihrer beliebten Parallele und die 
Schlußfolgerungen, die ſich daraus auf die Zukunft des ſchönen Frank⸗ 
reichs ziehen laſſen, ſcheinen die geiſtteichen Federn des „Conſtitutionnel“ 
überſehen zu haben. l NE ED 
Die Gründe für dieſe Erſcheinung in Frankreich ſcheinen uns vor 
Allem in der politiſchen Centraliſation zu liegen, welche das einzige 
Stabile in den verſchiedenen Regierungsformen war, die dieſes Land 
ſeit den Tagen Louis XIV. und der Begründung jener Centraliſation 


durchgemacht hat, und welche nur immer drückender und ertödtender ſich 


wie ein Alp über das Land ausbreitet. Da wo dem Intereſſe an der 
Leitung und den Schickſalen des Staats jede Form, ſich geltend zu machen 
und zu äußern, genommen iſt, werden und müſſen regelmäßig die poli⸗ 
tiſchen durch die materiellen Intereſſen erſetzt werden. Und es iſt klar, 
daß dieſe letzteren Intereſſen unter den beſitzloſen Klaſſen am energiſchſten 
und ſchrankenloſeſten auftreten, und eine Berückſichtigung Seitens der 
Staalslenker am abſoluteſten gebieten werden. ‚Sfr es doch auch nur eine 
nothwendige Konſequenz jener Cenkraliſatton, daß man zuletzt der Omni⸗ 
potenz des Staates auch die Sorge für die Bedürfniſſe des täglichen 
Lebens, für Eſſen und Trinken und Wohnung überläßt! In Frankreich 
kommt noch dazu, daß dort dieſe Entwickelung vorbereitet iſt durch die 
ſozialiſtiſchen Theorien, welche einen ſtaatlichen Despotismus zu ihrer 


Vorausſetzung, die Hebung der materiellen Zuſtände unter der nichtbe⸗ 
ſitzenden Klaſſe zu ihrem Zweck haben, welche das Dogma des franzö⸗ 


ſiſchen Arbeiterſtandes geworden ſind, und einſtmals in dem Gefangenen 
von Ham einen enthuſtaſtiſchen Verehrer hatlen. Und obgleich L. Napo⸗ 
leon die Beſchäftigung mit jenen Theorien heute ſicherlich als Jugend⸗ 
verirrungen anſieht, ſo iſt ses doch eine unbeſtrittene, immer deutlicher 
hervortretende Beobachtung, daß in der Praxis feiner inneren Politik 
ſehr bedeutende Doſen von den Ideen des, Sozialismus angewendet wer⸗ 
den. Wie lange dies gehen wird, wie weit jene Theorien, unterſtützt von 
einer centraliſirten Staatsgewalt, im Stande ſein werden, das, was ſie 
wollen, auszuführen und die Höhen und Tiefen in der menschlichen Geſell⸗ 
[Haft auszufüllen — wie lange L. Napoleon im Stande ſein wird, das 


koſtſpielige Amt der Vorſehung durch ſeine Civilliſte und das Staats⸗ 


worten laſſen. Qui vivra verra, 


budget unterhalten zu laſſen, das ſind Fragen, die ſich heute nicht beant⸗ 


l Deut ſchlan d. 
Preußen. "AD Berlin, 20. Oktober. [Die Note des 
„Moniteur“ gegen Neapel; der Pariſer Kongreß; die Münz⸗ 


konferenz; Graf Kiſſeleff.] Eadlich liegt eine beſtimmte Erklärung 


über die Maaßregeln und Abſichten der Weſlmächte gegen Neapel vor. 
Der „Moniteur“ veröffentlicht die lange erwartete Note (1. unten Paris) 
und giebt Aufſchluß über Umfang und Bedeutung der Demonſtration, 
welche gegen den König beider Sieilien in Vollzug geſetzt wird. Es han⸗ 
delt ſich alſo um eine Unterbrechung der diplomatiſchen Beziehungen und 
um eine „Vereinigung“ der Floſten der beiden verbündeten Seemächte. 
Wenn man nun erwägt, daß die Erklärung des „Moniteur“ ausdrücklich 
hinzufügt, daß das vereinigte Geſchwader nicht nach den neapolitaniſchen 
jo liegt darin alerdings eine thalſächliche Be⸗ 


welche den neapo⸗ 
) So viel man in der Kürze der Zeit 
erfahren konnte, hat die amtliche Erklärung Frankreichs im Ganzen einen 
beruhigenden Eindruck gemacht. Wenn es dem „Moniteur“ auch nicht 
gelingen wird, die unbegründeten Eingriffe der Weſtmächte in die inneren 
Angelegenheiten des ficilianifchen Reiches zu rechtfertigen, fo giebt er doch 
nicht undeutlich zu verſtehen, daß Frankreich dem Antriebe feines briliſchen 
Verbündeten nur bis zu einer gewiſſen, durch Beſonnenheit und Mäßi⸗ 
gung gezeichneten Grenze zu folgen gedenkt. Selbſt die Theilnahme eines 
franzöſiſchen Geſchwaders an der von dem engliſchen Kabinette dringend 


befürworteten Flottenbewegung darf mehr als ein Gegengewicht, denn als 
eine Unterſtützung der br g di 


itiſchen Pläne gelten. 
Weſſmächte ihre letzte Karte ausgeſpielt und werden nun den Eindruck 
abwarten, welchen iht Vorgehen in Neapel machen wird. Ein belgiſches 
aller Alexander ein eigenhändiges 
Schreiben an den König beider Sicilien gerichtet habe, um demſelben 
einige Zugeſtändniſſe und namentlich vertrauensvolles Eingehen in die 
Vorſtellungen des flanzöſiſchen Kalſers anzurgthen. Das belgiſche Blaſt 
weiſt mit großer Zuverſicht Auf die Folgen dieſes Schrittes hin. Von 
anderer Seite jedoch wird die Nachricht ſtark bezweifelt, obgleich man 
nicht in Abrede ſtellt, { 
des Handels wünſcht. 
Die Verhandlangen in Betreff eines zweilen Pariſer Kongreſſes 
ſcheinen noch nicht weiter vorgerückt zu ſein; von einem Termin für den⸗ 


Jedenfalls haben die 


daß Kalſer Alexander die friedliche Ausgleichung 


Miniſterpräſidenten, den Feldmarſchällen v. Dohna und v. Wrangel, und 
Alex. v. Humboldt ſeinen Beſuch gemacht. Er wird wahrſcheinlich more 
gen von Sr. Maj dem Könige empfangen werden und Bald darauf die 
Reiſe nach ſeinem Beſtimmungsorte fortſeßen. rt, 


Berlin, 20. Oktbr. [Vom Hofe; hohe Gäſtez Mord.] 
Heute Nachmittag 2 Uhr iſt Se. Maj. der König von Neuſtrelitz mit 
Extrapoſt hieher zurückgekehrt; eine Stunde ſpäter folgte erſt der Prinz 
von Preußen und der Prinz Friedrich Wilhelm. Der König wurde auf 
dem Potsdamer Bahnhofe von dem Miniſterpräſidenten v. Manteuffel, 
dem Feldmarſchall von Wrangel, den Generalen Graf von der Gröben, 
v. Neumann, v. Schöler, dem Oberſt v. Alvensleben, dem Geheimrath 
Coſtenoble und anderen hohen Beamten empfangen, begrüßte dieſelben 
auf das Leutſeligſte und fuhr alsdann mit einem Extrazuge, der in Folge 
einer telegraphiſchen Depeſche, welche das frühere Eintreffen Sr. Maj. 
des Königs meldete, von 2 Uhr ab bereitgehalten worden war, zur Ta⸗ 
fel nach Potsdam. Morgen früh will der König, von dem Prinzen von 
Preußen de., dem Kultusminiſter ꝛc. begleitet, ſich nach Brandenburg 
begeben und dort der feierlichen Wiedereröffnung der Ritterakademie bei⸗ 
wohnen, Nachmittags aber wieder nach Potsdam zurückkehren. Der 
Prinz von Preußen, der Prinz Friedrich Wilhelm, erſchienen heute Abend 
mit den von Potsdam hier eingetroffenen Mitgliedern der k. Familie und 
den hohen Gäſten im Opernhauſe und beehrten die Gaſtvorſtellung der 
Signora Riſtori (Medea) mit ihrem Beſuche. Um 103 Uhr begaben ſich 
die hohen Herrſchaften mit dem letzten Zuge ſämmtlich nach Potsdam. — 
Der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin iſt heute Nachmittags aus 
Steitin hier angekommen. Auf dem Hamburger Bahnhofe erwartete er 
ſeine Gemahlin, welche bald darauf eintraf. In demſelben Zuge befand 
ſich uch, von Hamburg kommend, der Prinz Waſa. Mit dem Füͤnfuhr⸗ 
zuge fuhren die hohen Gäſte zu Ihren Mojefläten nach Schloß Sansſouei⸗ 

Der Miniſter v. d. Heydt iſt geſtern Abend 10 Uhr mit dem Köl⸗ 
ner Schnellzuge aus der Provinz Weſtphalen hieher zurückgekehrt. "Ders 
ſelbe Zug führte uns auch den ruſſ. General v. Manſuroff aus Paris 
zu, der im ruſſ. Geſandtſchaftshotel abſtieg⸗ Der General, der den 
prinzlichen Höfen heut feine Ankunft meldete, wird ſchon in einigen Ta⸗ 
gen ſeine Reiſe nach Petersburg fortſetzen. Aus Petersburg iſt die Nach⸗ 
richt hieher gelangt, daß die Großfürſtin Konſtantin ihrer Schweſter, der 
Königin von Hannover, einen längeren Beſuch machen wolle. Auch an 
unſerm Hofe wird die hohe Frau einige Tage zum Beſuch verweilen, Heut 
ſchon ſoll die Abreiſe von Petersburg erfolgt ſein. Die Anweſenheit des 
Generals v. Manſuroff und des Grafen Kiſſeleff führte heut viele Per⸗ 
ſonen in das ruſſ. Geſandtſchaftshotel, wo dieſe ‚Diplomaten meiſt ver ⸗ 
weilten. Später ſollen Beide auch dem Miniſterpräſidenten ihren Beſuch 
gemacht haben. — Dem General v. Tietzen und Hennig, der jetzt in 
Görlitz feinen Wohnſitz genommen hat, iſt in dieſen Tagen das Bruſtbild 
Sr. Maj. des Königs zum Geſchenk zugegangen. Das Allerhöchſte Ger 
ſchenk war von einer ſehr huldvollen Kabinetsordte begleitet. — Der Mar 
ler de Bisfve aus Brüffel iſt noch immer hier und wartet auf den Augen⸗ 
blick, wo er Sr. Maj. dem König ſein Bild übergeben kann. Die hie⸗ 
ſigen Künſtler fallen über des Ausländers Werk ziemlich unbarmherzig 
her und laſſen wenig Gutes daran. — Heut Nacht iſt hier ſchon wieder 
ein gräßlicher Mord verübt worden. Der Erekutor Raſch hat feine Frau 
und ſeine beiden Söhne, im Alter von 10 und 12 Jahren, umgebracht 
und ſich dann ſelber den Hals abgeſchnitten. Was den Mörder zu die⸗ 
ſer That getrieben, iſt noch nicht bekannt, nur ſo viel ſteht feſt, daß beide 
Ehegatten in ftelem Ilnfrieden: lebten, ſo daß die Nachbaren auch das 
Hülfegeſchrei in der Nacht unbeachtet ließen. Raſch war ein Trunkenbold. 
Noch geſtern klagte er einem Bekannten, daß er immer trinken müſſe; er 
möge hinkommen, wohin er wolle, immer ſei man gleich mit dem Schnaps⸗ 
glaſe bei der Hand. Die gebrauchten Mordwerkzeuge ſind ein Beil, 
Säbel und Raſirmeſſer. Raſch iſt erſt 39 Jahr alt, die Frau 29. Wenige 
Tage zuvor war die Frau von ihrem Manne ſchon deshalb ſchwer ge⸗ 
mißhandelt worden, weil er ſie in dem Verdacht hatte, daß fie mit einem 
Mann lebe, der bei ihm Chambre garnie wohnte. Dieſer neue Mord 
hat hier eine gewaltige Senſation gemacht, um ſo mehr, als er fo grau⸗ 
ſiger Natur iſt und die Opfer fo) fürchterlich zugerichtet find. Man kann 
nur annehmen, daß Raſch wahnſinnig war, als er feine Familie mit 
dem Beile erſchlug. 

7 Berlin, 20. Oktbr. [Eine neue Grafſchaftz das Ber⸗ 


liner Blindeninſtitut; zur Neuenburger Angelegenheit; der 


Tod des Grafen Weſtphalenz die Berliner Kreditwaaren⸗ 
geſellſchaftz kleine Wohnungen; ruffiſche Goldmünzen. 
Sicherem Vernehmen nach haben Sr. Maj. der König unter den ver⸗ 
ſchiedenen in dieſen Tagen gegebenen Beweifen der Huld und des Wohl⸗ 
wollens auch den vormaligen Staatsminiſler, jetziges erbliches Mitglied 
des Herrenhauſes und Landtagsmarſchall der Provinz Brandenburg, 
Grafen von Arnim, dadurch geehrt, daß ſein großer Grundbeſſtz in der 
Uckermark zur Grafſchaft Boyzenburg erhoben worden ſſt. — Sehr rüh⸗ 
rend war am königl. Geburtstag die Feier, welche in den Morgenſtunden 
in der Mutteranftalt der preußſſchen Blindeninſtitüte abgehallen wurde. 
In dieſem freundlichen Aſyl für unſere lichtberaubten Mitbrüder, wo die 


Unterweiſung derſelben nach einem durch den berühmten Direktor der 


Anſtalt, den verſtorbenen Profeſſor Zeune, erdachten und wohlgeordneten 
Syſteme fortgeführt wird, hörten wir melodiſche Geſänge, in denen die 
Gebete der Zöglinge für das Wohl des Königs zum Himmel emporſtie⸗ 


gen. Die Feier Hatte eine um fo größere Anzahl von Freunden und Gön⸗ 


\ 


nern verſammelt, als fie zugleich dem Stiftungstag des Inſtitutes, dem 
14. Oktober 1806, galt. Durch den Umſtand, daß die Gründung der 
wohlthätigen Anſtalt gerade in die Zeit der großen Nolh und Prüfung 
des Vaterlandes fiel, wurde die Feier um fo bedeutungsvoller. Da das ’ 
Inſtitut eine große Anzahl feiner Zöglinge zu einem ſehr nuͤtzlichen und 


wohlfhätigen Wirken, zum Unterricht in anderen Blindenanſtalten wie 
am eigenen Inſtitut, ausgebildet hat und dadurch zu doppeltem Nutzen 
gelangt iſt, ſo dürfte es von allgemeinem Intereſſe ſein, wenn wir hier 
hinzufügen, daß die Berliner Mutteranſtalt durch das reiche Vermächtniß 
des verſtorbenen Domherrn, Freiherrn von Rothenburg, nicht allein 
ſehr erweitert worden, ſondern auch zu einem ſchönen eigenen Grundſtück 
und Gebäude in der Wilhelmsſtraße gelangt iſt, wo die Blinden nun ge⸗ 
ſicherk vor den Sorgen für den Unterhalt, wie vor den Stürmen der Welt, 
im ganzen Sinne des Wortes ein Aſhl, eine ſtille Wohnung des Frie⸗ 
dens gefunden haben. — Was die auswärtigen Angelegenheiten anbe⸗ 
trifft, ſo ſind wir aus ganz zuverläſſiger Quelle in Stand geſetzt, die 
aus der „D. A. Z.“ in viele andere Blätter übergegangene Nachricht, 
„daß ſich die preuß. Regierung um Verwendung oder Mitwirkung in der 
Neuenburger Angelegenheit an Frankreich, Oeſtreich und England ge- 
wendet habe, dahin zu berichtigen (wie das ſchon früher in dieſer Zig. 
ausgeſprochen ift), daß bis jetzt bei den erſteren beiden Mächten, als une 
mittelbaren Grenznachbarn der Schweiz, nur einige Mittheilungen und 
Anfragen gemacht worden, mit England aber durchaus keine Verhand⸗ 
lungen deshalb gepflogen worden find; dagegen liegt in dieſem Augen- 
blicke die Sache der deutſchen Bundesverſammlung vor und ſpäter wird 
fie, wie bereits bekannt, vor die Pariſer Konferenz kommen. Ebenſo 
erweiſen ſich die in vielen Blättern erwähnten Aufforderungen und An⸗ 
ſuchen, welche die preuß. Regierung der engliſchen in Beziehung auf eine 
Satisfaktion wegen der Affaire mit den Riffpiraten gemacht haben ſoll, 
als ganz unbegründet (es iſt das früher ſchon von anderer Seite hervor⸗ 
gehoben worden. D. Red.). — Der in der Nacht vom 12. zum 13. d. M. 
in Karlsbad verſtorbene diesſeitige Geſandte am Hofe von Stockholm, 
Graf Otto Franz von Weſtphalen-Fürſtenberg, hat nur das Alter von 
49 Jahren erreicht. Er war mit einer Tochter des verſtorbenen General- 
Lieutenants, Staats- und Kabinetsminiſters Baron von Canitz⸗Dallwitz 
vermählt, aus welcher Ehe Kinder vorhanden ſind. — Mehrere kom⸗ 
merzielle Vereine und neue Geldinſtitute, die mit pomphaften Worten 
angekündigt waren, ſind, noch ehe ſie über die Taufe gehalten worden, 
wieder verſchieden. Dieſer Tage laſen wir in unſeren Zeiſungen die Ans 
frage: „Iſt denn die Berliner Handelsgeſellſchaft gänzlich abhanden ges 
kommen?“ Die Berliner Waaren⸗Kreditanſtalt ſcheint zu keiner umfang⸗ 
reichen Wirkſamkeit zu gelangen, der von ihr angeprieſene Nutzen findet 
weder bei den Produzenten und Handelsleuten, noch beim großen Publi⸗ 
kum eine Anerkennung, denn man behauptet, und wohl nicht mit Unrecht, 
daß die 5 Prozent der Courtage, von denen das Inſtitut lebt, entweder 
dem Produzenten, der ſichein die Nothwendigkeit verſetzt ſieht, ſeine Waare 
in dieſes neue Lombard zu tragen, verloren gehen, oder die Waaren im glei⸗ 
chen Maaßſtabe den Käufern vertheuern. — Man denkt jetzt ebenſo in Ber⸗ 
lin wie in Paris ſehr ernſtlich daran, der ärmeren Volksklaſſe eine wohl⸗ 
feilere Unterkunft durch die Vermehrung der kleineren Wohnungen zu ver⸗ 
ſchaffen. Schon am Anfange dieſes Jahrhunderts trat in Berlin dieſes 
Bedürfniß ſehr dringend hervor; man ſuchte ihm durch die Erbauung von 
Familienhäuſern am Hamburger Thor und in der Alexanderſtr., in neuerer 
Zeit durch einen Verein, der ſich die gemeinnützige Baugeſehſchaft nennt, ab⸗ 
zuhelfen, doch hat ſich bis jetzt keines dieſer Aushülfsmittel als genügend 
dargeſtellt, — Dem Vernehmen nach hat der Kaiſer von Rußland der 
Stadt Stettin wieder ein ſehe werthvolles Präſent durch die Ueberſendung 
der in den letzten Jahren und namentlich auch bei der Krönung geſchla⸗ 
genen ruſſ. Goldmünzen zugedacht. Es geſchieht dieſes in Folge einer 
Beſtimmung, welche die Kaiſerin Katharina II., die in Stettin geboren 
war, getroffen hat. 1 \ 


— [Die evangel. Kirchenkonferenz.] Wie die „Pr. C.“ 
bereits mitgetheilt hat, wird auf Grund Allerhöchſter Beſtimmung der 
Präſtdent des evang. Oberkirchenrathes, Hr. v. Uechtritz, den Vorſitz in 
der evangel. Kirchenkonferenz führen, deren Eröffnung am 2. k. M. be⸗ 
vorſteht. Daſſelbe Blatt erfährt ferner, daß der Generalſuperintendent 
der Kurmark und Ober⸗Konſiſtorialrath Hoffmann beauftragt iſt, bei Ver⸗ 
hinderung des Ptäſidenten die Verhandlungen der Konferenz als ſtell⸗ 
verltekender Vorſitzender zu leiten. i 


— [Statiſtiſches über die Auswanderung.) Eine offizielle 
Nachweiſung der im verfloſſenen, Jahre aus Preußen ausgewanderten 
Perſonen ergiebt eine Geſammiſumme von 18,588 Perſonen, was im 
Vergleich zu der Geſammiſumme der Bevölkerung von 71,178,091 einen 
Prozentſatz von 0,1% s repräſentirt. Am ſtärkſten betheiligt iſt darunter 
der Regierungsbezirk Trier, nämlich mit 2435 Perſonen; dann folgen 
die Regierungsbezirke Koblenz mit 1695, Oppeln mit 1589, Frankfurt 
mit 1408 u. ſ. w., während der Regierungsbezirk Poſen nur 60 und 
der von Gumbinnen gar nur 34 während des ganzen Jahres durch Aus⸗ 
wanderung verlor. 
sm [Der Rindpiehſtand.] Es wird für viele Leſer gewiß 
nicht unintereſſant ſein, auf die Zahl und die Vertheilung des für 
die Landwirthſchaft ſo wichtigen Rindviehes einen Blick zu werfen. 
Unter dem Rindvieh, welches den ſtatiſtiſchen Zählungen zum Grunde ge⸗ 
legt wird, ſind, wie im Voraus bemerkt werden muß, die zum Schlachten 
beſtimmten Kälber nicht mitgerechnet. Im Jahre 1855 hatte der ganze 
preußiſche Stagt 5,464,403, Stück, wonach durchſchnittlich auf drei 
Menſchen ein Stück Rindvieh kommt. Dies iſt eine ziemlich bedeutende 
Zahl, denn in England, wo bekanntlich eine ſo ungemein große Sorge auf 
die Viehzucht verwendet wird, ſtellt ſich das Verhältniß ſo, daß auf zwei 
Menſchen ein Stück Rindvieh kommt. Der Rindviehſtand des preußiſchen 
Staafes hat ſich vom Jahre 1819 bis zum Jahre 1855 nicht unbeträcht⸗ 
lich vermehrt, zeigt alſo gerade das umgekehrte Verhältniß, das wir bei 
dem Pferdeſtande beobachtet haben. Es waren im Jahre 1819 in Preu⸗ 
ßen 4,275,705 Stück Rindvieh vorhanden, was, verglichen mit dem oben 
angegebenen Beſtande von 1855, eine ziemlich bedeutende Vermehrung 
zeigt. In allen Provinzen des Staates hat die Rindviehzahl mit jedem 
Jahre zugenommen. Nur in Poſen iſt ſie abwechſelnd geſtiegen und 
wieder gefallen, doch ſo, daß ſie im Ganzen auch hier eine Erhöhung des 
Viehſtandes zeigt. Der weſentlichſte Theil des Rindviehſtandes ſind un⸗ 
bedingt die Kühe, wenn auch die Zahl derſelben keinen ganz ſicheren An⸗ 
halt zur Vertheilung giebt, da eine gute kräftige Kuh das doppelte Quan⸗ 
tum Milch geben kann, als eine ſchlechte und ſchwache. Im Durchſchnitte 
des ganzen preußiſchen Staates kam im Jahre 1819 eine Kuh auf bei⸗ 

nahe pier Menſchen und im Jahre 1855 auf beinahe ſechs Menſchen. 

Wenn man nun eine Familie, wie dies wohl durchſchnittlich richtig iſt, 

auf fünf Perſonen rechnet, jo iſt allerdings bei dem gegenwärtigen Bere 

hältniſſe des Rindviehſtandes nicht für jede Familie die milchgebende 

Kuh vorhanden. Daß trotz der Vermehrung des abſoluten Rindvieh⸗ 

ſtandes die Verhältnißzahlen deſſelben zur Bevölkerung abgenommen 

haben, hat ſeinen Grund darin, daß die letztere ſchneller geſtiegen iſt, 
doch wird die geringere Verhältnißzahl wohl dadurch ausgeglichen, daß 
die Oualität der Kühe bei den Foriſchritten der Landwirthſchaft immer 
beſſer geworden iſt und daher mehr Milch produzirt wird. Gerade bei 
den Kühen iſt die Vermehrung der Qualität viel weſentlicher als die⸗ 
jenige der Quantität, da der Mehrgewinn an Milch, den beſſere Kühe 
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geben, bedeutend größer iſt, als der Verluſt, der durch die Verminderung 
des Viehſtandes um eine große Anzahl ſchlechter Kühe entſteht. (Nd. 3.) 

— lLindenberg's Effronterie.] Der „Publ.“ vom 10. Okt. 
enthält folgenden Artikel: „Die „Patriotiſche Zeitung“, deren Redakteur 
Emil Lindenberg war und auch wohl noch ift, warf ſich vor ſechs Mo⸗ 
naten, als zuerſt von dem Inhalte des Briefes die Rede war, den Herr 
Lindenberg an den General v. Gerlach geſchrieben, ganz erſtaunlich in die 
Bruſt, indem fie Folgendes erklärte: „Die royaliſtiſche Geſinnung des 
Redakteurs dieſer (der Patriotiſchen) Zeitung iſt fo bekannt, daß nur ab- 
ſichtliche Bosheit auf ihn den Verdacht der Verleumdung eines Prinzen 
des preußiſchen Herrſcherhauſes zu werfen verſuchen kann, für den der⸗ 
ſelbe ſchon in der unglücklichſten Periode unſeres Zeitalters ſeine Treue 
und Anhänglichkeit mehr als in bloßen Worten vor der Welt bewieſen, 
und in keiner Zeit verleugnet hat. Eine ſolche Verdächtigung iſt faſt noch 
ſchmerzhafter, als die andere Herabwürdigung, die er von dem Pamphle⸗ 
tiſten als „beſtrafter Verbrecher“ erdulden muß, eine Bezeichnung, die 
niemals auf ihn anwendbar geweſen iſt, und gegen die er ſich nicht wei⸗ 
ter zu vertheidigen hat.“ Auf dieſe Denunziation der „abſichtlichen Bos⸗ 
heit“ hat jetzt die Staatsanwaltſchaft mit einer Anklage wegen Beleidi- 
gung und Verleumdung des Prinzen von Preußen geantwortet, und Herr 
Lindenberg, anſtatt nach jenem patriotiſchen Bombaſt begierig die Gele⸗ 
genheit zu ergreifen, ſich in der öffentlichen Meinung, die ihn ſo unver⸗ 
ſchuldet verunglimpft, zu rechtfertigen, ſtellt den Antrag auf Ausſchließung 
der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlung. Ein traurigeres Fiasko hat 
noch kein Menſch gemacht, der mit ſo vollen Backen und ſo entfernt von 
jeder Beſcheidenheit ſeinen Patriotismus geprieſen. Dank der Angſt vor 
der Oeffentlichkeit, die den Redakteur der „Patrioliſchen Zeitung“ erfüllte, 
liegt der Wortinhalt des vielberufenen Briefes der Welt nicht vor. Wenn 
wir jedoch die Verſton leſen, welche ein Belgiſches Blatt in ſehr beſtimm⸗ 
ten Ausdrücken darüber bringt, ſo ſteigt wahrhaftig jedem Preußen, wel⸗ 
chen Parteiſtandpunkt er auch einnehmen mag, die Zornröthe in die Wan⸗ 
gen, daß eine Perſonage, wie dieſer Herr Lindenberg, es nur wagen 
konnte, in dieſer Weiſe über einen allgemein verehrten, dem Throne am 
nächſten ſtehenden Prinzen zu ſchreiben, und zwar an einen Mann, der 
im Staate und im Vertrauen des Königs eine ſolche Stellung einnimmt, 
wie der General v. Gerlach. Gewiß hat dieſer hohe Militär ſeine 
Gründe gehabt, weshalb er den Brief nicht mit Unwillen an ſeinen 
Schreiber zurückſchickte, ihm verbietend, daß er ſich je wieder unterſtehe, 
Briefe ſolchen Inhalts mit der Adreſſe des Generals zu verſehen; wes⸗ 
halb er vielmehr das Pamphlet in Händen behielt, bis es (wir wiſſen 
nicht durch weſſen Schuld) verloren ging. Wenn aber, wie es heißt, 
Herr Lindenberg darin zu dem General von „unſerer Partei“ ſpricht, 
wenn er ſogar ſoweit geht, Herrn v. Gerlach einen Regierungspräſidenten 
wegen ſeines Patriotismus zu ganz beſonderer Auszeichnung zu empfeh⸗ 
len, ſo geſtehen wir, daß der Redakteur der „Patriotiſchen Zeitung“, 
deſſen Anteriora die Verhandlung vom 8. September aufgedeckt, ſich dem 
General und Chef des k. Militärkabinets gegenüber einen Einfluß und 
eine Vertraulichkeit anmgaßt, die in das äußerſte Erſtaunen ſetzen müßte, 
wenn wir ſie nicht für eine unberechtigte hielten.“ 


— [Statiſtik der Juſtizbehörden.] Das neueſte Juſtiz⸗ 
Miniſterialblatt enthält ſehr intereſſante ſtatiſtiſche Mittheilungen über die 


Geſchäftsverwaltung der Juſtizbehörden in den Jahren 18531855; 


wir heben daraus Folgendes hervor: Die Zahl der richterlichen Beamten 
in Preußen beträgt im Ganzen 3429, davon ſind 328 bei den Appella⸗ 
tionsgerichten, 2722 bei den Untergerichten (Stadigerichten, Kreisgerich⸗ 
ten, Gerichtskommiſſionen ꝛc.) und 379 in der Rheinprovinz angeſtellt; 
Beamte der Staatsanwaltſchaft ſind 262 vorhanden; Referendarien giebt 
es im Ganzen 1373 und Auskultatoren 1069. Als Subalternbeamte 
find bei den Gerichten 7490 beſchäftigt, außerdem 3659 Lohnſchreiber, 
Unterbeamte (Boten, Exekutoren ꝛc.) 4071. Die Zahl der Rechtsanwalte, 
Advokaten und Notarien beträgt im Ganzen 1616, davon find 145 bei 
den Appellationsgerichten, 1056 bei den Untergerichten und 415 in der 
Rheinprovinz. — Wir haben folgende Gerichtsbehörden in Preußen: 
Das Obertribunal in Berlin, als höchſten Gerichtshof für die ganze Mo⸗ 
narchie, 22 Appellaſionsgerichte mit Einſchluß des Kammergerichts, 9 rhei⸗ 
niſche Landgerichte, 1001 verſchiedene Untergerichte und zwar 3 Stadt⸗ 
gerichte (in Berlin, Königsberg und Breslau), 2 Stadt- und Kreisgerichte 
(in Magdeburg und Danzig), 238 Kreisgerichte, von denen 74 zugleich 
Schwurgerichte find, 45 beſtändige Gerichtsdeputalionen, 499 Gerichts⸗ 
kommiſſtonen, außerdem werden an 292 Orten Gerichtstage abgehalten 
(Gerichtstagskommiſſionen), 125 Friedensgerichte (in der Rheinprovinz) 
und 89 beſondere Gerichtsbehörden, nämlich 2 Kommerz- und Admira⸗ 
litätskollegien, 7 Handelsgerichte und 11 Gewerbegerichte in der Rhein⸗ 
provinz, 6 Univerſitätsgerichte, 25 Rhein-, Elb⸗ und Weſerzollgerichte, 
38 Schöffengerichte (am Oſtrhein). — Den größten Bezirk hat der Ap⸗ 
pellationsgerichtshof in Köln mit 2,572,036 Einwohner, nächſt dem das 
Appellationsgericht in Breslau mit 1,379,046, und das Kammergericht 
in Berlin mit 1,341,811; die kleinſten Bezirke find die von Halberſtadt 
mit 356,017, von Arnsberg mit 295,265 und von Greifswald mit 
195,001 Eingeſeſſenen. — Nach den durch daſſelbe Blatt veröffentlich⸗ 
ten Mittheilungen über die Geſchäftsverwaltung der Juſtizbehörden ſind 
im Jahre 1855 im Ganzen 605,215 Unterſuchungen bei ſämmtlichen 
Gerichten der Monarchie anhängig geweſen, davon gehörten 5850 zur 
Kompetenz der Schwurgerichte, 113,000 zur Kompetenz der Gerichts- 
abtheilungen, 69,900 zur Kompetenz der Einzelrichter. Die Zahl der Ver⸗ 
brechen und Vergehen hat ſich ſeit dem Jahre 1853 vermehrt, die Zahl 
der Uebertretungen dagegen vermindert. Von den Unterſuchungen betra⸗ 
fen 3 Hochverrath und Landesverralh, 121 Majeſtätsbeleidigung, 3100 
Widerſetzlichkeit gegen Beamte, 24,350 Vergehen gegen die öffentliche 
Ordnung, 110 Muͤnzverbrechen, 444 Meineid, 102 Vergehen gegen die 
Religion, 1751 Vergehen gegen die Sittlichkeit, 471 Verbrechen gegen 
das Leben, 5480 Körperverletzungen, 60,680 Diebſtahl, 331,000 Holz⸗ 
diebſtahl, 5000 Unterſchlagung, 5600 Betrug und Eigennutz. Von den 
einzelnen Gattungen der Verbrechen haben ſich die Unterſuchungen wegen 
Vergehen gegen die öffentliche Ordnung und gegen die Sittlichkeit, des⸗ 
gleichen wegen Diebſtahl uud Unterſchlagung feit dem Jahre 1853 ver⸗ 
mehrt, dagegen haben ſich die Unterſuchungen wegen Widerſetzlichkeit gegen 
Beamte, wegen Meineid und Körperverletzung vermindert. Die Geſammt⸗ 
zahl der Angeſchuldigten, welche wegen Verbrechen oder Vergehen in 
Unterſuchung waren, betrug im J. 1855 150,620, und zwar 112,860 
männlichen und 37,760 weiblichen Geſchlechts; unter 16 Jahren waren 
8950 Angeſchuldigte, rückfällige Verbrecher 30,000. Unter den Angeklag⸗ 
ten waren 1315 Juden. 


Greifswald, 18. Okt. [Die Jubelfeier.] Se. Maj. der 
König, begleitet von Ihren Königl. Hoheiten dem Prinzen von Preußen 
und Prinzen Friedrich Wilhelm, wohnten geſtern dem Feſtgottesdienſte 
bei und der Enthüllung des zur Jubelfeier errichteten Monuments. Hier⸗ 
nächſt ließen ſich Allerhöchſtdieſelben in der Aula alle Deputationen aus⸗ 
wärtiger Univerfitäten vorſtellen und vermauerten ſodann den Grundſtein 
des zu bauenden Univerſttätskrankenhauſes. Das jüngſt fertig gewordene 


Univerſitäts⸗Anatomiegebäude wurde beſichtigt und Se. Maj. begaben 
ſich ſodann zu dem Diner, wozu Allerhöchſtdieſelben die Einladung an⸗ 
zunehmen geruht hatten. Den Abend verbrachten Se. Maj. arbeitend zu 
Hauſe und nahmen noch Allergnädigſt eine Deputation der Studenten an, 
welche in Fackelzugbegleitung erſchienen war. Heute, am 18. früh, ver⸗ 
ſammelten ſich der akademiſche Senat und alle königlichen und ſtädtiſchen 
Behörden in der königl. Wohnung zum Abſchiede. Se. Maj. beſtiegen 
nicht gleich den Reiſewagen, ſondern gingen zu Fuß, gefolgt von den 
von den verſammelten Corporationen, zur Wohnung Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Friedrich Wilhelm, um Höchſtdenſelben zum Geburtstage zu 
beglückwünſchen. Hiernächſt reiſten Se. Maj. mit dem Königl. Bruder 
und Höchſtdeſſen Sohn ab, zunächſt nach Eldena, die dortige landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung anzuſehen, und ſodann ohne fernern erheblichen 
Aufenthalt weiter nach Neuſtrelitz, woſelbſt nach eingegangenen Nachrich— 
ten die glückliche Ankunft um 4 Uhr Nachmittags erfolgte. 


Oeſtreich. Wien, 18. Oktober. [Ueber die Räumung der 
Donaufürſtenkhümer.] Der Premier der geſtrigen Oeſtreichiſchen Zei⸗ 
tung, deren Inſpirgtionen bekannt find, iſt in mehr als Einer Beziehung ſehr 
beachtenswerkh. Man erſieht aus demſelben, daß Frankreich letzterer Zeit in 
unangenehmer Weiſe und mit einem hier nie geahnten Drängen auf der Räu⸗ 
mung der Fon en von unſeren Truppen beſteht. Es konnte dieſes je⸗ 
den Weiterſehenden auch in keiner Art überraſchen, weil Frankreich, je mehr 
es fi) in der italieniſchen Frage in hervorragender Weiſe engagirt, deſto we⸗ 
niger es dulden kann, daß ſeinem mit ſo ungeheuren Opfern im Oriente er⸗ 
kauften politiſchen Einfluſſe Hemmniſſe, und ſei es ſelbſt von einem Alliirten, 
in den Weg gelegt werden. Wenn alſo Frankreich a tout prix auf feiner 
Forderung beſtehen ſollte, daß Oeſtreich die Fürſtenthümer zu räumen habe, 
ſein Verlangen, das von England und ſeinein Kabinetsleiter Lord Palmer⸗ 
fton, der von unſexren kurzſichligen Blättern ſtets als Feind Oeſtreichs ausge⸗ 
malt wird, bis jetzt noch nicht getheilt wurde), ſo unkerliegt es wohl keinem 
Zweifel, daß die friedliebende Regierung unſerer Monarchie, um die Situa⸗ 
tion nicht noch mehr zu verwickeln, den Wünſchen des kaiſerl. franzöſiſchen 
Kabinets, das in dieſer Hinſicht bon dem kaiſerl. Petersburger Kabinette volle 
Unterſtützung finden dürfte, nachkommen, und ihre Truppen von dem walachiſch⸗ 
moldauiſchen Boden zurückziehen werde. Auf den Vertrag vom 14. Juni 
1854, in Folge deſſen Oeſtreich zur Beſetzung der Fürſtenthümer ſchritt, iſt 
es ſehr ſchwer, ſich zu berufen, um die Okkupation fortdauern zu laſſen; daß 
die Weſtmächte den Wortlaut deſſelben anders auslegen, als Oeſtreich, kann 
ihnen eben fo wenig zum Vorwurf gemacht werden, als unſerem Kabinette, 
das feiner Zeit aus dem Dezembervertrage auch ganz andere Konſequenzen, 
als die Weſtmächte vermeinten, ableiten zu können glaubte. 

Szigethvar, 3. Okt. [Weinleſe.] Die Weinleſe hat in der 
hieſigen Gegend eben erſt begonnen; das Ergebniß derſelben fällt in quan⸗ 
titativer Hinſicht ſehr ſpärlich aus, dagegen iſt die Qualität eine vorzüg⸗ 
liche. — Gr. Beeskerek, A. Okt. Die Weinproduzenten ſind in die⸗ 
ſer Umgegend noch immer mit der Traubenleſe beſchäftigt, und einer Wein⸗ 
leſe wie die heurige erinnert man ſich nur aus dem Jahre 1834. — Dem 
„Peſther Lloyd“ ſchreibt man: Aus den ſüdlichen Komitaten gehen uns 
über die Weinleſe ſehr günſtige Berichte zu. Die Qnalität ſoll eine bevor⸗ 
zugte ſein, gleichzeitig aber auch die Quantität die Erwartungen übertref⸗ 
fen. In Szegedin wird deshalb der Eimer Wein gegen zwei Gulden, in 
Werſchetz, wie wir hören, gegen drei Gulden verkauft. Ein aus Wien 
angelangter Reiſender erzählt uns, daß er von zwölf Oberöſtreichern 
begleitet war, welche insgeſammt mit der Abſicht Ungarn beſuchten, um 
hier billige Weine einzukaufen. Sie konnten kaum in eigem geeigneteren 
Momente kommen. — Fünfkirchen, 5. Okt. Die Weinleſe dürfte hier 
noch ca. acht Tage dauern und nach allgemeiner Anſicht nur ein mittel⸗ 
mäßiges Ergebniß liefern, dagegen in Betracht der ſtarken Frage nach 
leeren Fäſſern, in der Umgegend günſtiger ausfallen. Für neue Weine 
zum momentanen Verbrauch bewilligt man 4 Fl. Die Spekulation be⸗ 
theiligt ſich noch nicht am Einkaufe, jedoch ſind fremde Käufer, namentlich 
Wirthe aus Linz, bereits am Platze. Alte Weine finden wenig Begehr. 

— [Der ungariſche Weinhandel.] Die „Oeſterr. Ztg.“ theilt 
in einer Korreſpondenz aus Peſth die Uebelſtände mit, welche an der 
Weinproduktion und am Weinhandel haften. „Der Export in den eben 
verfloſſenen Jahren war eine Folge des Mißwachſes in anderen Wein⸗ 
ländern; geräth aber dort der Wein, fo iſt das Verfahren der Weinzüch⸗ 
ter nicht geeignet, die Kunden für das ungariſche Produkt feſtzuhalten. 
Es ſei kein wahres Wort daran, daß fremde Käufer bereits herumfahren 
und die Weine aufkaufen; es habe ſich noch nicht Ein Käufer vom Aus⸗ 
lande blicken laſſen. Man habe auch gar nichts gethan, um das Ausland 
an Ungarn zu feſſeln, im Gegentheil Alles, um die Beziehungen aus Un⸗ 
garn zu verleiden. Es wurde Schwindel mit dem Maaß, mit der Qua⸗ 
lität getrieben; die Fäſſer zur Verſendung ſtets höher berechnet, als ſie 
eigentlich hielten, der gewäſſerten Qualität wurde mit Spiritus, Einſchlag 
und Farbe nachgeholfen. Die Folge waren Differenzen mit den 
Käufern. Sollen wir mit unſerem Weinhandel, mit dem Erport nicht 
ganz wieder in die traurigen vergangenen Zeiten zurückgehen, in denen 
nach offiziellen Erhebungen der Eimer Wein in den beſten Gegen⸗ 
den nach zehnjähriger Aufnahme einen Durchſchnittspreis von 1 Fl. 
28 Kr. hatte, ſo muß etwas Energiſches dafür geſchehen.“ 0 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 17. Oktober. [Widerruf. 
Das „Meininger Tageblatt“ brachte am 13. d. Mis. eine ausführliche 
Schilderung einer am 10. Oktober angeblich ftattgefundenen Todtenfeier 
bei Saalfeld, welche eine Anzahl Zeitungskorreſpondenten weiter ver⸗ 
breitet haben. (Auch wir haben ſie der „N. Z.“ entnommen.) Jetzt er⸗ 
klärt nun das „Mein. Tgbl.“, es ſei durch jene Mittheilung von einem 
Betrüger arg dupirt worden; an der ganzen Sache ſei Nichts wahr, als 
daß am 10. Okibr. zahlreiche Fremde, zum Theil aus weiter Ferne, von 
dem Gerüchte, daß eine Gedächtnißfeier mit militäriſchen Ehrenbezeugun⸗ 
gen begangen werden ſolle, herbeigezogen, in Saalfeld verſammelt waren 
und daß dieſe dann ſchaarenweiſe nach dem Denkmale pilgerten. Erſt am 
vorigen Sonntag habe eine würdige und ergreifende Feier des traurigen 
Ereigniſſes in der Kirche zu Saalfeld ſtaltgefunden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 18. Oktober. [Vom Hofe; gegen Neapel.] Am 16. 
Abends trafen Ihre Majeftät die Königin, Prinz Albert, die Princep Rohal, 
die Prinzeſſin Alice und der Reſt der Königlichen Familie, mit Ausnahme 
des Prinzen von Wales, von Balmoral aus nach ſiehenwöchentlicher Abwe⸗ 
ſenheit wieder in Windſor ein. Der Prinz von Wales verließ Osborne vor⸗ 
geſtern früh und reiſte mit einem Extrazuge bon Gosport nach Windfor. Lord 
Panmure verließ Ihre Majeſtät zu Fonfar, und der Miniſter des Innern, 
Sir George Grey, begleitete die Königin nach London. — Dem „Globe! 
wird aus Paris unterm geſtrigen Datum geſchrieben: „Man erwartet von 
Seiten Neapels keine fofortige Konzeffion, und das baldige Erſcheinen der 

lotten vor der Hauptſtadt des Königreichs beider Sicilien, fo wie die Vlo⸗ 
ade aller neapolitaniſchen Häfen wird als unvermeidlich betrachtet.“ 


Frankreich. 


Paris, 18. Okt. [Der Conſtitutionnel über die Neuen 
burger Angelegenhei t.] Der Conſtitutionnel enthält heute einen von 
oben herab inſpirirten Artikel über die Affaire von Neuenburg. Derſelbe 
unterwirft die Geſchichte dieſes kleinen Staates einer längeren Beſpre⸗ 
chung und kündigt an, daß dieſe Angelegenheit den fünf Großmächten un⸗ 


terbreitet werden wird. Der Conſtituttonnel ſelbſt ſpricht ſich gerade 
nicht ſehr günſtig für die Schweiz aus. Er meint, die. Schweiz habe ſeit 
1848 der preußiſchen Regierung das Recht beſtritien, ſich in die inneren 
Angelegenheiten Neuenburgs einzumiſchen. Der Bundesrath wolle nur 
auf diplomatiſche Unterhandlungen eingehen, wenn man die Anerkennung 
der Unabhängigkeit dieſes Kantons als Baſis annehme. Dies ſei die 
von der Schweiz geſtellte Forderung. „Es fragt ſich nun,“ 18 15 
Gonftitutionnel fort, „ob dieſe Forderung mit den Verträgen bein 1 
im Einklange ſteht, welche die Schweiz an Europa geknüpft nr 925 
Unabhängigkeit unter die Garantie der Mächte geſtellt aten 926 en 
Verträgen von 1815 ift Neuenburg als Fürftenihum e 112 N 
Souverain den König von Preußen hat. Heute, Bi: i n 0 19 r 
in die revolutionären Bedingungen von 1848 19 90 ran ber 
Schweiz, wie es uns ſcheint, ſchwer fallen, den Derbin ichkeiten keine 
Rechnung zu tragen, die ſie im Augenblicke einging, wo ſie von den 
Großmächten die feierliche Garantie ihrer Unabhängigkeit erhielt. Die 
Affaire vom 3. Sept. bietet zwei Fragen dar: die der Menſchlichkeit und 
die des europäiſchen Schieds rechts. Wenn die Urheber der Inſurrektion 
vom 3. Sept. eine ſeltene Unklugheit dargethan haben, jo würde es aber 
doch ungerecht fein, fe mit den gewöhnlichen Anarchiſten zu verwechſeln, 
975 N lechten und anti-fozialen Leidenſchaften beſeelt find. Dieſes ift 
a 0 von ganz Europa, und dieſe beſchützt ſie gegen die Strenge, 
mit welcher ſie der Parteigeiſt gern verfolgen möchte. Wir erkennen üͤbri⸗ 
gens an, daß die ſchweizer Regierung nicht die Abſicht zu haben ſcheint, 
ihre Handlungen in Widerſpruch mit dieſem allgemeinen Gefühl zu feßen, 
Was die andere Frage, die politiſche, betrifft, fo wird dieſelbe nothwen⸗ 
diger Weiſe der Gegenſtand einer Transaktion und der Wortlaut dieſer 
Transaktion wohl unter die Garantie der Großmächte geſtellt werden. 
Man darf nicht vergeſſen, daß vor vier Jahren die fünf Großmächte in 
London in einem Protokoll die Rechte des Königs von Preußen auf das 
Fürſtenthum Neuenburg anerkannt haben. Welches ſind heute in Wirk⸗ 
lichkeit dieſe Rechte? Welche Modifikation haben ſie durch die Zeit, durch 
die Ereigniſſe und durch die vollendeten Thatſachen erhalten? Dieſes 
können nur allein die intereſſirten Parteien entſcheiden, und man fühlt 
hier die Nothwendigkeit eines ſchieds richterlichen Spruches, der für Alle 
eine gute Gerechtigkeit enthält.“ i 
— [Die biemaniſche Geſandtſchaft.] Wer neulich am Nach⸗ 
mittage die Stadttheile von Paris durchwanderte, welche zwiſchen dem 
Verſailler Bahnhof in der Rue St. Lazare und dem Quai d'Orſay liegen, 
der konnte einen Augenblick fragen, ob wir uns in dem Monat der Wein⸗ 
leſe oder in dem der Harlekins und Pierrots befinden. Die Urſache dieſes 


Zweifels waren drei große Staatskaroſſen, welche ſich im langſamen Zuge 


durch die Straßen und mitten durch eine neugierige Menge hindurch Bahn 
bra hen. Zu beiden Seiten der drei Karoſſen ſchritt ein Dutzend Diener 
in barock-orientaliſchen Koſtümen; ihre Hände waren beladen; der Eine 
trug eine Karaffe mit, Wein, der Andere eine große Schale mit Sorbet, 
noch ein anderer trug eine Schüſſel mit Früchten, kurz, Jeder trug irgend 
e,nen Leckerbiſſen und reichte dieſen von Zeit zu Zeit in den Wagen hin⸗ 
ein. Die Leute zerbrachen ſich die Köpfe, um zu errathen, wer wohl 
die Bewohner der Kutſchen wären; die wunderlichſten Hypotheſen wur⸗ 
den aufgeſtellt, Niemand konnte ſichere Auskunft geben, bis ſich am Qaui 
d'Orſay das Räthſel löſte; die Wagen fuhren in das Hotel des aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums hinein, hielten vor der großen Treppe ſtill und 
aus jedem der beiden erſten Wagen ſtieg ein Mann in reicher indiſcher 
Tracht, mit mächtiger, etwas ſpitz auslaufender Mütze bedeckt, während 
dem dritten Wagen ein Herr in halb orientaliſcher, halb europäiſcher 
Kleidung eniſtieg. Man erfuhr nun, daß es die beiden birmaniſchen Ge⸗ 
ſandten und ihre Dolmetſcher waren, welche von dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen empfangen wurden. Die Birmanen warfen ſich, ſobald ſie den 
Fußboden berührten, zur Erde nieder und küßten den Boden, als Zeichen 
ihrer Ergebenheit gegen den mächtigen Vezier, dem ſie ihre Aufwartung 
zu machen kamen. Die Audienz dauerte etwa 20 Minuten, dann ſah man 
die Birmanen wieder an der Treppe erſcheinen, ſich von Neuem zur Erde 
werfen, den Boden küſſen und in die Wagen ſteigen. Der Zug ſetzte ſich 
in derſelben Weiſe, wie er gekommen, in Bewegung, eskortirt von den 
erfriſchungſpendenden Fußlakaien, und begab ſich nach dem Marsfelde, 
um der Revue beizuwohnen. Beim Kaiſer ſcheinen die Herren keine Au⸗ 
dienz erhalten zu ſollen. Ueberhaupt iſt es zweifelhaft, ob ihre Miſſion, 
einen Handels- und Freundſchaftsvertrag abzuſchließen, von Erfolg ge⸗ 
keönt ſein wird. 

— [Das Zollweſenz die kaiſerl. Pathen.] Eine Mitthei⸗ 
lung des „Moniteur“ lautet: „In Folge der allgemeinen Ausſtellung von 
1855 waren die Fortſchritte unſerer Induſtrie ſo klar dargethan, daß 
der Augenblick geeignet erſchien, die in unſere Zollgeſetze eingeſchriebenen 
Verbote durch Schutzzölle zu erfeßen. Es war dieſes ein großer Schritt 
zu dem Ziele, dem alle Völker zuſtreben müſſen. In der That bereitet 
die Entwickelung der Handelsthäligkeit und der internationalen Beziehun⸗ 
gen die Foriſchritte der Civiliſation vor. Innig überzeugt von dieſer 
Wahrheit, hatte die Regierung dem geſetzgebenden Körper einen Geſetz⸗ 
entwurf vorgelegt,, der alle Verbote aufhob. Dieſes Geſetz hat in der 
letzten Seſſion nicht votirt werden können, und die Regierung, um ſich 
alle Aufklärungen zu verſchaffen, hatte beſchloſſen, daß eine Unterſuchung 
über dieſe Fragen eröffnet werden ſolle. Inzwiſchen find jedoch über⸗ 
triebene Beſorgniſſe im Lande verbreitet, und durch die Parteien aus⸗ 
gebeutet worden. Der Kaiſer hat gewollt, daß die ihm zugegan⸗ 
genen Reklamationen mit größter Sorgfalt ſtudirt werden ſollten, 
und er hat dem Miniſterium des Ackerbaues, des Handels und 
der öffentlichen Bauten befohlen, deren Prüfung vorzunehmen. Durch 
den Bericht des Miniſters über die wahrhafte Lage uuſerer Induſtrie 
aufgeklärt, hat der Kaiſer entſchieden, daß der dem geſetzgebenden Kör⸗ 
per unterbreitete Geſetzentwurf in dem Sinne abgeändert werden ſolle, 
daß die Aufhebung der Verbote erſt vom 1. Juli 1861 ab ſtaufinden 
würde. Ein entsprechender Geſetzentwurf iſt ſofort dem Staatsrathe zu⸗ 
geſchickt worden. Die franz. Induſtrie, von den völlig feſtſtehenden Ab- 
ſichten der Regierung unterrichtet, wird alle erforderliche Zeit haben, ſich 
auf ein neues kommerzielles Régime vorzubereiten.“ — Der Staatsmi⸗ 
niſter hat den Präfekten Verzeichniſſe der Perſonen ihrer Departements 
zugeschickt bei deren am 16. März geborenen Kindern der Kaifer und die 
Kaſſerin Pathenſtelle übernommen haben. Dieſen Verzeichniſſen ſind die 
Dokumente beigefügt, welche den betreffenden Familien ausgehändigt 
werden follen. Sie ſind auf Pergament gedruckt und mit dem Siegel 
des Staatsminiſteriums verſehen. Gleichzeitig bringt der Miniſter in 
Erinnerung, daß für die Erziehung der eiwa Waiſen werdenden Kinder 
die hohen Pathen ſorgen werden. ö 


— [Die Heiligen Orte.] Das „Univers“, welches vor einigen 
Wochen die Rückgabe heiliger Orte in Jeruſalem an die Lateiner in Aus⸗ 
ſicht ſtellte, berichtet heute, daß dieſe Hoffnung in Erfüllung ging, indem 
der Sultan das Sanktuarium und die Kirche der heiligen Anna, welche 
auf der Stelle ſteht, wo das Geburtshaus der heiligen Anna und die 
Wiege det heiligen Jungfrau ſich befanden, dem Kaiſer Napoleon zum 
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Geſchenk gemacht hat. Saladin hatte dieſe Kirche in eine, ſeitdem ver⸗ 
laſſene, muſelmänniſche Schule umgewandelt. 

aris, 20. Oktober. [Die Note nach Neapel.] Der heutige 
„Moniteur“ enthält eine erläuternde Note in Bezug auf die neapolitaniſchen 
Angelegenheiten. (Wir haben ſchon geſtern das Faktum mittelſt telegraphi⸗ 
ſcher Depeſche gemeldet. D. Red.) In derſelben beißt es: Nachdem der 
aft beſchloſſen war, hat ſich der Pariſer Kongreß vor Allem damit be⸗ 
häftigt, deſſen Dauer zu ſichern. Zu dieſem Zwecke haben die Bevollmäach⸗ 
tigten die Elemente der Störung deſſelben in Europa geprüft im Geiſte der 
Verſtändigung und in Achtung der Unabhängigkeit der Staaten. So hat in 
Belgien die Regierung gewiſſen Ausſchreitungen der Preſſe ſo viel als inͤg⸗ 
lich Einhalt gelhan. Griechenland bat Eifer an den Tag gelegt, den An⸗ 
ſichten des Kongreſſes Rechnung zu tragen. Nom und andere italieniſche 
Staaten haben die Nützlichkeit der Milde und der Verbeſſerungen exkannt. 
Der Hof von Neapel allein hat mit Stolz (hauteur) die Nathſchläge Frank⸗ 
reichs und Englands, obgleich ſie freundſchaftliche waren, verworfen. Der 
Druck, der ſeit langer Zeit durch Adminiſtrationsmaaßregeln von der neapolis 
taniſchen Regierung ausgeübt worden iſt, droht, indem er Italien in Auf. 
regung berſetzt, die europäiſche Ordnung zu kompromittiren. Ueberzeugt von 
den offenkundigen Gefahren dieſer Lage, hofften England und Frankreich, ſie 
durch weiſe Maagßregeln zu beſchwören. Die Rathſchläge wurden berkannt. 
Die neapolitaniſche Regierung wollte nicht ſehen, beharrte auf dem verhäng⸗ 
nißvollen (fatale) Wege und nahm die legitimen Vorſchlage übel auf. Sie 
bezweifelte und verwarf die Reinheit der Abſichten und ſetzte den heilſamen 
Nathſchlägen eine verletzende Sprache entgegen. Die hartnäckige Weigerung 
geftattete nicht mehr, die freundſchaftlichen Beziehungen aufrecht zu erhalten. 
Den Eingebungen einer Großmacht folgend, berfuchte das neapolitaniſche Ka⸗ 
binet, den Eindruck der erſten Antwort zu mildern. Dieſer Schein von Nach⸗ 
giebigkeit beweiſt nur, daß Neapel der Sorgfalt Englands und Frankreichs 
für die Intereſſen Europa's keine Nechuung trägt., Eine Verzögerung war 
nicht mehr möglich. Die diplomatiſchen Beziehungen, die durch Neapel ſo 
tief erſchüttert waren, mußten unterbrochen werden. Dieſe Unterbrechung 
ſchließt weder eine Intervention in die inneren Angelegenheiten Neapels noch 
einen Alt der Feindſeligkeit in ſich. Gleichwohl erfordert aber die Sicher⸗ 
heit der fremden Unterthanen eine Vereinigung der Flotſen. Die Geſchwader 
werden nicht nach den neapolitaniſchen Gewäſſern geſchickt werden, um zu 
irrthümlichen Interpretationen keine Veranlaſſung zu geben. Dieſe Maßregel 
bat nichts Bedrohliches und iſt nicht eine Aufmunterung für diejenigen, 
welche den neapolitaniſchen Thron erschüttern wollen. Wenn übrigens das 
neapolitaniſche Kabinet zu geſunder Erwägung zurückkehrt und ſeine wahren 
Intereſſen begreift, ſo werden die beiden Mächte ſich beeilen, die alten Be⸗ 
Rehungen wieder anzuknüpfen und werden glüdlic, fein, durch dieſe Ausſöh⸗ 
nung ein neues Pfand für die Ruhe Europa's zu geben. (Fel. Dep.) 


Wi erden am e 


Haag, 16. Okt. [Der Generalgouverneur von Oſtin- 
dien; Steuernertrag; Sklavenemanzipation.] Herr Duy⸗ 
maer van Twiſt, der abgetretene Generalgouderneur von Oſtindien, wel⸗ 
cher bei den letzten Wahlen zu Steenwyk in die Zweile Kammer abgeord⸗ 
net war, hat, wie man vernimmt, kurz nach ſeiner Rückkehr den Wäh⸗ 
lern erklärt, daß er ſich nicht in dem Falle befinde, ihrem Rufe Folge 
leiſten zu können. — In den neun erſten Monaten dieſes Jahres haben 
die Staatsſteuern einen Ertrag von 40,690,479 Gulden geliefert, gegen 
39,896,283 Gulden während der neun erſten Monate von 1855. — 
Nach Berichten aus Paramaribo beſchäfligt man ſich daſelbſt, bei der 
ſich immer mehr als unvermeidlich herausſtellenden Emanzipation der 
Sklaven, mit den Mitteln, um neue Arbeitskräfte herbeizuſchaffen. Die 
Plantagenbeſitzer haben mit einem Portugieſen, welcher bereits viele 
Auswanderer von Madeira und den kapverdiſchen Inſeln nach Demerary 
lieferte, einen Kontrakt abgeſchloſſen wegen Lieferung von 3⸗ bis 4000 
dieſer Auswanderer nach Surinam. Sie haben ſich an die Regierung ge⸗ 
wandt, um für die Beſtreitung der Transportkoſten einen Vorſchuß zu 
erhalten, und ſich mit dem Gouverneur von Madeira dahin verſtändigt, 
daß, um jedem Mißverſtändniſſe vorzubeugen, auf Madeira ſelbſt mit 
den Auswanderern in legaler Form Dienſikontrakte abgeſchloſſen werden 
ſollen. (K. Z.) 
f Belgien. 8 


Brüſſel, 18. Okibr. [Adels⸗ und Ordens verleihungen; 
Gemeinderathswahlen in Gent.] In Uebereinſtimmung mit der 
Verbindlichkeit, welche Herr Miniſter Vilain XIV. in der Sitzung der 
Repräſentanten vom 17. April übernommen hatte, brachte der „Monileur“ 
vor einigen Tagen die Liſte der Perſonen oder Familien in Belgien, wel⸗ 
chen der König Anerkennung oder Verleihung von Adelsliteln feit 1831 
bis jetzt bewilligt hat. Dieſe Liſte füllt nicht weniger als 15 Seiten des 
„Moniteur“ und beſteht aus 395 Namen. Das macht im Durdjfihnitt 
auf das Jahr ungefähr 16 Perſonen, die für ihre dem Lande geleiſteten 
Dienſte der Auszeichnung des Adels würdig befunden worden. Die alten 
Adeligen müſſen lächeln, wenn fie unter dieſer neuen Nobleſſe, z. B. die 
beiden Greffiers des Senats und der Repräſentantenkammer figuriren 
ſehen, die zu der Würde von Barons erhoben worden, weil fie das Pro⸗ 
tokoll jener Verſammlungen mit Eifer und Genauigkeit geführt haben. 
Vordem bedurfte es anderer Dinge, um Pergamente zu erlangen. Die 
Liſte ift in alphabeliſcher Ordnung aufgeſtellt, was eigentlich zu bedauern. 
Vorzuziehen wäre es geweſen, wenn ſie nach dem Datum der Ernennung 
abgefaßt worden, mit dem Miniſter, der die Adelsbriefe unterzeichnet, ge⸗ 
genüber. Dieſe Methode, wenn ſie befolgt worden, hätte zu kurioſen Be⸗ 
merkungen Veranlaſſung geben können; man würde z. B. wiſſen, welches 
Miniſterium in einem Lande mit fo demokratiſchen Inſtitutionen wie Bel⸗ 
gien die meiſten des Adels würdigen Verdienſte enldeckt hätte. Faſt alle 
die verliehenen Titel ſind erblich; kaum daß man unter den 395 Namen 
der Liſte etwa zehn findet, deren Titel nur perſönlich iſt, und mit dem 
Berechtigten verlöſchen wird. Wir haben drei Barons d'Anethan, drei 
Grafen Baillet, drei Barons de Beeckmann, ſieden Barons Bonhomme, 
vier Barons Faille, zwei Grafen und zwei Vicomies de Marnix, vier 
Barons Mertens, vier Barons Reynegom de Buzet, ſechs Grafen Steen 
de Jehay und zwei Gräfinnen Steen de Jehay, acht Grafen Straten⸗ 
Ponthoz und zwei Barons Straten de Vaillet und de Vullay, vier Ba⸗ 
rons T'Serelaes, vier Chevalliers de Viron und und drei Barons Woot 
de Triphe. Ohne Zweifel wußten viele nicht, daß das kleine Belgien ſo 
viele Grafen, Marquis, Vicomtes, Barons und Chevalliers aufzuweiſen 
hatte. Man lernt alle Tage. — Da ich einmal von den Adelskiteln ge⸗ 
ſprochen, will ich auch noch des Leopoldordens erwähnen, Derſelbe wurde 
im Jahre 1832 durch ein Geſetz geſtiftet, das in der Kammer nur mit 
einer Majorität von zwei Stimmen angenommen wurde. Seit jener Zeit 
bis zum 31. Dezember 1855 find 200 Großbänder, 115 Großoffiziere, 
261 Kommandeurs, 650 Offiziere und 3898 Ritter des Leopoldordens 
ereirt worden. Ueber Sparſamkeit bei der Vertheilung des Ordens kann 
man, wie die Zahlen beweiſen, unmöglich klagen. Es exiſtiren auch Rit⸗ 
ter dieſes Ordens, namentlich im Auslande, deren einzelne ganz andere 
Dinge als Orden verdienten. — In Gent haben die Wahlen von fünf 
neuen Gemeinderäthen ſtattgefunden; ein Ereigniß, das unter den jetzigen 
Umſtänden von ziemlicher Bedeutung war. Die liberale Parlei hat dabei 
vollſtändig triumphirt. Gewählt wurden Hr. Manilius, der frühere libe⸗ 
rale Deputirte für Gent, der Univerſitätsprofeſſor Herr Callier, der zur 
demokratiſchen Partei gehörende Advokat Dubois, und die Kaufleute 
Herren Jaequemyes und de Hemptinne, Mitglieder der liberalen Aſſocia⸗ 
tion. Die klerikale Partei halte nicht einmal gewagt, auf dem Wahlplatz 


zu erſcheinen, ſondern, in der Vorausſicht ihrer Niederlage, das Feld 
ruhig den Gegnern überlaſſen. (B. 8.) f 


Schweiz. 


Bern, 17. Okt. [Neapol. Offiziere; die Barifer Kon⸗ 
ferenzen; aus Neuenburg.] Alle Schweizeroffiziere in neapolita⸗ 
niſchen Dienſten, welche auf Urlaub in ihrer Heimat waren, haben Be⸗ 
fehl erhalten, ſich ſofort zu ihren Regimentern zu verfügen. — Die Schweiz 
wird auf ihr Begehren an den Pariſer Konferenzen, betreffend Neuen⸗ 
burg, vertreten ſein (2). — Der Stadtrath von Neuenburg hat das 
Pompierkorps der Stadt wegen ſeiner royaliſtiſchen Geſinnung aufge⸗ 
löſt. (Fr. P. 3.) a 

Italien. 


Rom, 10. Oktober. [Das Räuberweſen; Unterſuchung; 
Sonntagsfeier.] Die in meinem letzten Briefe erzählte Räuberge⸗ 
ſchichte (. Nr. 246) enthält noch einen tragiſchen Nachtrag. Einige Tage 
nach dem Anfalle der päpſtlichen Diligence befuchten zwei Ländereibeſitzer 
aus Genzano ein ihnen nach Velletri zu gelegenes gemeinſchaftliches 
Grundſtück, die diesjährige Ernte an Oberfrucht zum Verkaufe zu über⸗ 
ſchauen. Unter einem Baume ſaß ein mit Doppelflinte verſehenes und 
überhaupt wohl bewaffnetes verbranntes Geſicht, die reifſten Trauben 
und Feigen verſpeiſend. Die Eigenthümer hatten darüber durchaus nichts 
zu bemerken, denn in Italien iſt um die Zeit der Weinleſe jede Vigna 
dem diskreten Gaſte oder Fremdlinge zum Genuſſe geöffnet, nur fixirten 
ſie den Mann wegen ſeines wilden Aeußern. Wohl nur aus Beſorgniß, 
von ihnen erkannt zu werden, trollte er ſich nach einer Weile in Eil, da 
er wirklich erkannt worden. Der Häuptling der Bande muß das erfah⸗ 
ren haben, denn vor wenigen Tagen fand eine päpſtliche Gendarmen⸗ 
palroulle im Walde von Porto d'Anzo einen Mann an einer Eiche auf⸗ 
geknüpft, deſſen abgeſchnittener Kopf am Boden lag. Eine Frau aus 
Albano erkannte in ihm ihren untreu gewordenen Ehemann und jene zwei 
Genzaneſer Eigenthümer jenen Wegelagerer, der ſich unter einem ihrer 
Feigenbäume ſelbſt zu Gaſte geladen hatte. Die Räuberdisciplin war 
hier immer ſehr ſtreng. Beſorgen fie, daß einer der Genoſſen zufällig 
erkannt ward, ſo iſt der Entdecker ſeines Todes gewiß, und kann man 
ſeiner nicht habhaft werden, wird nöthigen Falles zur Wahrung der 
Sicherheit der Bande der eigene Genoſſe ans Meſſer geliefert. — Das 
Generalvikariat hat wegen des Straßenexzeſſes gegen den Jeſuitonpredi⸗ 
ger in Trastevere (. Nr. 242) ſehr genaue Nachforſchungen anſtellen laſſen. 
Ein junger Burſch iſt endlich aufgegriffen, der indeſſen nur mitgeziſcht 
und geheult, nicht aber den Jeſuiten mit verdorbenem Obſt beworfen 
haben will. Doch dies Geſtändniß reichte ſchon hin, ihn zu 10 jähriger 
Zuchthausſtrafe zu verurtheilen. — Ungeachtet vieler allgemeiner wie lo⸗ 
kaler Verordnungen, welche innerhalb der drei letzten Monate auf eine 
ſtrenge Beobachtung der Sonn- und Feſttagsfeier dringen, kann die 
Geiſtlichkeit in dieſer Beziehung dennoch ihr Ziel nicht erreichen. Eine 
engliſche und ſchottiſche Sonntagsfeier läßt ſich der Italiener bei ſeiner 
großen natürlichen Lebendigkeit nun einmal nicht aufzwingen, und hier 
will man mehr. Bisher konnte noch das Leſezimmer auf Piazza di Spa⸗ 
gna aus zarter Rückſicht für die ſchweren Pfunde, welche die Engländer 
zu allen Zeiten des Jahres in Rom ſitzen laſſen, um fo ungehinderter 
an den Feiertagen mehrere Stunden offen ſein, da ſein Inhaber, ein 
ſehr gläubiger chriſtkatholiſcher Münſterländer, bei den Jeſuiten mehr als 
einen Stein im Breite hat. Doch vor einigen Tagen wurde auch dies 
Leſekabinet durch eine ſtarke Gendarmenpatrouille unter die ſonntägliche 
Klauſur geſetzt. (V. Z.) 5 

Spanien. 


Madrid, 13. Okt. [Narvaez und O’Donnell.] Große Be⸗ 
wegung herrſcht unter den Militär- und den Cioilchargen, die ſich drän⸗ 
gen, um dem neuen Gebieter ihre Huldigungen darzubringen, und die 
Vorzimmer und Säle der Vicalvariſten, O'Donnell mit eingerechnet, die 
noch vor einigen Tagen von Glückſuchern wimmelten, ſind menſchenleer. 
In der „Gazetta“ lieſt man Abſetzungen und Ernennungen; doch gehen 
letztere in einem anderen Style vor ſich: es wird nur reine Farbe ge⸗ 
wählt; kein Moderado, kein Amt! Allgemeine Verwunderung erregt es, 
daß unter den Generaldirektoren der drei Waffengattungen der General 
Hoyas, ein Progreſſiſt, in feiner Stelung als Direktor der Infanterie 
vorläufig beibehalten wird. Man ſagt, daß er längſt ſeine poliliſche 
Fahne verlaſſen. Die neuen Miniſter haben bereits eine Sitzung gehal⸗ 
ten, und es wurden die Beſchlüſſe gefaßt: die Organiſation des Landes 
auf's Raſcheſte zu betreiben; unmittelbar ein beſonderes Miniſterium für 
überfeeifche Angelegenheiten (ultra mar) in's Leben zu rufen und daſſelbe 
dem Herrn Gonzalez Bravo zu übergeben. Den Hergang des unerwartet 
raſchen Miniſterwechſels betreffend, habe ich einige Details, die aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle geſchöpft und inſofern von Intereſſe find, als fie die 
ſpaniſchen Zuſtände charakleriſiren. O'Donnell wurde, bevor noch das 
Ende des von ihm präſidirten Kabinels ausgeſprochen war, zur Königin 
berufen, und dieſe brachte Bemerkungen vor, die den Kern der Abſicht 
durchblicken ließen, ohne ihn zu enthülen. O'Donnell antwortete: „Sen⸗ 
nora, ich weiß, um was es ſich handelt, und ich bilte Ew. Majeſtät, den 
Schritt wohl zu überlegen. Glauben Sie, Senora, daß ich nicht für 
mich ſpreche; ich habe Alles, was mir Noih thut, ich bin reich, ich bin 
Graf, ich ſtehe auf der höchſten Stufe in der militäriſchen Hierarchie. 
Ich habe genug gewirkt, um der Geſchichte anzugehören, die mir wird 
zugeſtehen müſſen, daß ich den Thron gerettet. Wenn ich alſo ſpreche 
und zur Zurückhaltung valhe, ſo geſchieht es Ihretwegen, Senora. Sie 
befinden Sich auf einem Abhange, der zum Abſolutismus und von da 
unausbleiblich zur Revolution führt. Glauben Sie, Senora, daß, wenn 
der Moment kommt, wo Sie der Freunde am nothwendigſten bedürfen, 
Sie ſolche finden werden, wie die Männer, aus denen Ihr Miniſterium 
zuſammengeſetzt iſt?“ „Ich glaube“, erwiderte die Königin, „daß ich 
keine ſolche Freunde finden werde; ich muß aber doch ſo handeln; es iſt 
nothwendig, daß ich ſo handle.“ Und als der General Narvaez in die 
Hände Ihrer Majeſtät den üblichen Schwur leiſtete, ſprach die Königin 
zu dem neuen Miniſter die denkwürdigen Worte, welche den Schlüſſel der 
letzten Ereigniſſe abgeben können: „Ich bin dem General O'Donnell viel 
Dank ſchuldig; denn es iſt außer Zweifel, daß er den Thron gerettet hat. 
Allein erſt jetzt, da ich Dich an meiner Seite habe, glaube ich wirk⸗ 
lich, daß ich Königin von Spanien bin.“ Wiewohl die jetzigen Mi⸗ 
niſter, bis auf einen gewiſſen Punkt, den Ruf haben, conſtitutionell 
geſinnt zu fein, wiewohl General Narvaez bereits durch die That be⸗ 
wieſen hat, wie trefflich er ſich darauf verſteht, die Wähler zittern zu 
machen und ſich eine Kammermajorität durch Drohung, ja, durch Strafen 
zuerzwingen, ſo zweifeln Kenner der Verhältniſſe dennoch an der Einbe⸗ 
rufung der Cortes. Die Königin, ſagen ſie, wolle ganz allein Königin 
ſein, und werde ſich auch von General Narvaez nicht mehr ſo viel, wie 
ehemals, gefallen laſſen. Somit könne es kommen, daß Narvaez ebenſo, 
wie O'Donnell, über Nacht falle, wenn er einen Willen zu haben ſich 
heraus nehmen ſolte. Der Fall des Miniſteriums O'Donnell iſt uner⸗ 


wartet plötzlich gekommen, doch hat ihn Jeder vorhergewußt, weil von 
ihm einerjeits nicht zu erwarten ſtand, daß es ſich zur Einführung des 
Abſolutismus verſtehen würde, und andererſeits zu befürchten war, daß 
ihm, faus man ſich zur Einberufung der Cortes herbeiließe, die Majorität 
fehlen würde, woraus der Uebelſtand erwachſen wäre, die Kammer 
aufzulöſen oder ſich von derſelben ein neues Miniſterium aufdeingen zu 
laſſen Warten) bis das Miniſtetium O'Donnell ſich geweigert Hätte, 
den Abſolutismus in's Leben zu rufen, und in Folge dieſer Weigerung 
esofallen zu laſſen , erſchien darum nicht rathſam, weil man dadurch den 
Vicalvariſten eine populäre Bedeutung und einen Anhang gegeben hätte, 
während ſie jetzt im Gegentheil, nach dem Ausdrücke eines ſehr hochge⸗ 
ſtellten, einflußreichen Moderado's, wie faule Aepfel von den Bäumen 
fallen, ſo daß ſich gewiß Niemand darum bekümmerk, ſie aufzuleſen. 
Noch ein Grund der Raſchheit, mit welcher der Miniſterwechſel betrieben 
wurde, iſt der, daß man ſich des Militärs unter der Zeitung des Generals 
iroaez ſicherer glaubt, 41290 ap 5 . J EA Eee h 3 Rt 

Maprid, 14. Okt, [Vom Hofe], Aus Sevilla wird die Ent- 
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bindung, der Herzogin von ‚Monipenliet von einer Infanlin gemeldet. 


Ihre Muller, ſoidie der Herzog und die Herzogin von Aumale wurden 
iacta ede dbu ned e Aid boi zddiSsid sid. unn 
an m Leine Depeſche] vom 18. Oktober lautet; „Die „Maßrider 
Jeiunig“ Veröffenſſt je ein. E, Dekret, wodurch das Munizſpalitäſs⸗ und 
Propinzial⸗Debufatonsgeſez von 1845 wieder hergeftellt wird. Die 
rd Eiſer hnlet ion, von Valladolid nach Burgos mürde der Credit 
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don Moskau; 12. Okt. [ Derg Für ſt Chigi⸗]; Der „Armonia“ wird; 
folgender ſchöne Zug eines katholiſchen Kirchenfürſten berichtet; Am Vor⸗ 
abend des Balles beim engliſchen Botſchafter erkrankte plötzlich ein nie⸗ 
derer Bedienter des Lord Granville. Da der Arzt eden Zuſtand des Kran⸗ 
ken bedenklich fand, verlangte Letzterer, von Religion ein Katholik, einen 
Beichtvater Lady Granoille, ſelbſt der katholiſchen Kirche angehörend, 
gab ſogleich die nöthigen Befehle, damit ein der lengliſchen Sprache mäch⸗ 
tiger katholfſcher Prieſter gerufen werde. Einen ſolchen zu finden, war 
aber nicht ſo leicht. Erſt nach wielen Nachforſchungen wurde einer bei der 
päpſtlichen Nuntigtur aufgefunden, der ſich ſofort — es war bereits Mit⸗ 
ternacht. — nach dem engliſchen Geſandtſchaftshotel begab. Der Kranke 
empfing die Tröſtungen der katholiſchen Religion und die heiligen Sterbe⸗ 
ſakramente! Sein Zuſtand beſſerte fi, und als der Prieſter am andern 
Morgen den Kranken wieder beſuchte, erkannte die anweſende Lady 
Granville in demſelben den Fürſten Chigi, Erzbiſchof von Mira, Krö⸗ 
nungsbotſchafter des Papſtee . ha@ „Ara nadn 
Warſchau, 16, Okt. [Begnadigung und Verurtheilung.] 
Dem polniſchen Flüchtling Emilian Autuſzewiez iſt die Rückkehr von‘ 
Frankreich nach dem Königreich Polen verftattet worden. Dagegen hat 
neuerdings der Adminiſtraſionsrath dieſes Königreichs den aus Kaliſch 
gebürtigen Nikolaus Bachurski, der ſich im Jahre 1843 heimlich nach 
Preußen, ſpäter nach Frankreich entfernte, der polniſchen Emigration au⸗ 
ſchloß und im Jahre 1849 in Italien in den Reihen der polniſchen Flücht⸗ 
linge gegen die öſtreichiſchen und franzöſiſchen Truppen focht, für exilirt, 
erklärt und über deſſen Vermögen die Konfiskation verhängt. (P. C.) 
ski Wärſchau, 181 Oktober. [Die Powicezer Eiſenbahnz 
Verſchiedenes] Man will ganz beſtimmt wiſſen, daß Füsſt Gortſcha⸗ 
koff von Moskau die käiſerl. Ordre mitgebracht habe, eine von Eowiez 
uber Wlodawek bis zur preuß. Grenze nach Thorn hin auf das Dörfchen 


Anbetracht jeinee Verdienſte un die einhelmiſche Induſtrie, 
en, den ihin früher verliehenen erblichen Adel bei ſeiner 
ligkeit auf feine Neffen Wilhelm und Guſtab Zachert zu ber⸗ 
Den Meiropättten von Wilug und Lilhauen hat St. Mal. 
erkennung ſeiner Verdienſte um die vaterländiſche recht 
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don bie Expedition vom Stapel laufen könne. Wann dieſe entſcheidenden 
Befehle hear nd, läßt ſich nicht e angehen Kaser e ee 
ſchwerlich fpäter als am 20. Okthr. zur Hand fein, in welchem Falle die Ex⸗ 
pedition Ende deſſelben, oder zu Anfang des nächſten Monats unter Segel 
gehen dürfte. Die weiteren Einzelheiten ſollten füglich in London früher 
als hier bekannt ſein, inſofern der Vertrag mit Perſien, der durch eine Her 
waltſame Beſetzung bon Herat gebrochen ſein ſoll, nicht von der indifchen, 
ſondern von der engliſchen Cenkralregierung abgeſchloſſen worden iſt, der 
Krieg ſomit von dieſer geleitet werden müßte. Daß ein ſolcher ernsthaft in 
Ausſicht ſteht, dafür ſpricht unter Anderem auch der Umſtand, daß die Rü⸗ 
ſtungen Betreffs der Details mit großer Verſchwiegenheit betrieben werden. 
Wollte man die perſiſche Regierung blos einſchüͤchtern, ſo würde die Regie⸗ 
rung nicht ermangeln, die Größe derſelben in allen Zeitungen auspoſaunen 
zu laſſen, fo daß man in Teheran genug davon zu hören bekäme. Die Wehr: 
kraft Perſiens iſt jedoch zu bedeutend, als daß es durch einen bloßen Kriegs⸗ 
lärm zur Nachgiebigkeit beranlaßt werden ſollte. Der Schach gebietet über 
80,000 Mann mehr oder weniger regulärer Infanterie, die größtentheils nach 
elltopäiſchem Muster von europäſchen Offizieren eingeſchult iſt; feine Reiterei 
iſt zahlreich, wenn auch wild, ungeordnet, und was ihre Erhaltung betrifft, 
auf ſich ſelbſt angewieſen; und ſeine Artillerie ſoll in jeder Miitehüng bor⸗ 
trefflich ſein. Trotz alle dem erwartet hier Niemand einen Feldzug bon lan⸗ 
ger Dauer im Innern Perſtens, man glaubt vielmehr, daß unſere Truppen 
Buſchir nehmen und Kurrack olkupiren, und daß die Perfer dann klein bei⸗ 
geben werden. Ueber die Stärke der Expeditionsarmee läßt ſich noch nichts 
Verläßliches mittheilen: zu ihrem Transporte werden Dampfer der berſchie⸗ 
denen Kömpagnien bon allen Größen geſammelt und die Schiffe der inbiſchen 
Kriegsflotte in Stand geſetzt. Von erſteren werden bereits zehn zum Pferde⸗ 
transport eingerichtet und andere werden noch gemiethet werden. Die Zahl 
der zu verwendenden Kriegsſchiffe wird ebenfalls auf zehn angegeben, ſſebſt 
kleineren Ranonenbooten bon geringem Tiefgang, die zu Ang Bl im perl. 
Meerbuſen unentbehrlich ſind. Bis Buſchir ſelbſt kann kein tlefgehendes Fahr⸗ 
zeug binanfahren, während feine Vertheidigungswerkeim Uebrigen nicht von 
Belang fein ſollen. Den Angaben zweier bon dort eben eingelaufenen Dam⸗ 
pfer nach geſchieht noch nichts, fie in Stand zu ſetzen. Mitten in dieſen Rü⸗ 
ſtungen find wir über die Hauptfache, ob die Perſer in Hexat find oder nicht, 
imerkwürdigerweiſe hier noch immer nicht im Klaren, und die neueſten Jour⸗ 
nale pon der Afghanengrenze euthalten nichts, was zur Aufklärung beitrüge. 

Ein an den Timeskoxreſpondenten in Portsmouth gerichteter Brief 
enthält nähere Angaben über die engliſche Expedition nach dem perſiſchen 
Meerbuſen. Dieſem Schreiben zufolge wird die Zahl der bei dem Unterneh⸗ 
men berwandten Mannſchaften ſich auf 6050 belaufen. Die Flotte beſteht 
aus 14 Dampfern, bon denen 6 mit 10» und 4 mit 68⸗Pfündern arınivt 
ſind; ferner aus 10 ſchwer⸗armirten Kanonenbooten, 4 Schoonern, Fahrzeu⸗ 
gen, die zur Landung bon Truppen beſtimmt find, und 20 — 24 Tränsport⸗ 
ſchiffen. Zuerſt ſoll die Inſel Karrack genommen werden, damit die Flotte 
in Stand geſetzt ſei, ſich mit Waſſer zu berſehen. Man hofft, daß Sir Henry 


Leeke das Geſchwader befehligen wird. , 
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Buenos-Anres, 4. Sept. [Defizitz gegen Rofas.] Die 
Regierung der Republik hat der gejepgebenden Verſammlung erklärt, fie 
ſehe ſich genöthigt, von Neuem an die Kammern zu gehen, um Mittel 
zur Deckung des in dieſem Jahr zu Tage gekretenen großen Deftzits zu 
erlangen. — Der Senat hatle eine Geſetzporlage genehmigt, durch welche 
der frühere Diktator Roſas des Verbrechens der Vaterlands verletzung 
ſchuldig erklärt wird. In dem Geſetz iſt außerdem beſtimmt, daß die ge⸗ 
wöhnlichen von Roſas begangenen Verbrechen von den ordentlichen Ge⸗ 
richten abgeurtheilt werden ſollen. Innerhalb eines Zeitraums von zwei 
Jahren wird zugleich den Wittwen und Waiſen, reſp. anderen Angehö⸗ 
rigen der auf ſeinen Befehl ermordeten Perſonen die Befugniß ertheilt, 
die Mittel ihres Unterhalts aus Roſas' Vermögen zu beziehen. Die aus⸗ 
übende Gewalt fährt fort, die Güter des Erdiktators unter Sequeſtra⸗ 
tion zu hallen und hat dieſelben zur Verfügung der Gerichtshöfe geſtellt. 
San Franeisco, 5. Sepk, [Der Sicherheits ⸗Ausſchuß] 
Hat ſich, wie bekannt, zwar aufgelöſt, indeß feine Organiſalion beibe⸗ 
halten und ſein fofortiges Wiederauftreten für beſtimmke Sale reſerpirt, 
nämlich 1) falls ein durch Beſchluß des Ausſchüſſes Exilirter zurückkehrt 
oder die Ausführung irgend einer von dem Ausſchuſſe bereits erlaffenen 
Sentenz nöthig wird; 2) falls ein Mitglied des Ausſchuſſes wegen ſeiner 
auf Befehl deſſelben vorgenommenen Handlungen gefährdet werden ſollte; 
3) falls das Leben irgend eines Bürgers bedroht wäre und die Geſetze 
oder Behörden ſich unfähig zeigten, den Schuldigen zur Strafe zu ziehen; 
40) falls die Wahlfreiheit verletzt werden ſollte. Drei von dem Sicher⸗ 
heitsausſchuſſe ausgewieſenen Uebelthätern, welche ſich ins Innere ge⸗ 
flüchtet haben, iſt angedeutet worden, daß es ihnen bis zum 5. Septbr. 
freiſtehen ſolle, ſich einzuſchiffen, daß ſie aber dem Tode verfallen ſeien, 


wenn ſie von dieſer Erlaubniß keinen Gebrauch machen und ſich wieder 


in San Francisco zeigen ſollteeeꝛ m. and Jun 
Cinkinngti, 19. September. [Zustände.] Nach den Zeitungshe⸗ 
richten glauben Sie vielleicht, daß wir hier in einem höchſt unruhigen Zu⸗ 
ſtande leben, daß wir am Vorabende einer Kataſtrophe ſtehen und daß es 
jeden Augenblick „losgehen“ kann. Glücklicherweiſe iſt es nicht ganz ſo arg, 
wie es aussieht. Es findet nämlich hier das gerade Gegentheil der europäi- 
ſchen Praxis ſtatt; während man dort jede unruhige Bewegung möglichſt zur, 
bertuſchen ſucht, ſo daß man z, B. von dem, was jetzt in Frankreich vorgeht, 
nur durch die ausländifchen Blälter etwas erfährt, wird hier bei ſolchen An:“ 
läſſen am lauteſten in die Trompete geſtoßen, der unbebeutendſte Vorfall ins 
Unendliche bergrößert und jede Balgerei zn einer förmlichen Schlacht geſtem⸗ 


pelt, die dann mit großen Lettern unter der Rubrik „Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze“ in den Zeitungen figurirt., Ich will hiermit nicht, geſagt haben, 
in den Gegenden, die direkt bon den Wirkungen der unglücklichen Re⸗ 


auf den Kampfplaz tritt und den Demokraten mit ganz anderen Mitfeln zu 
Leibe geht, als die ſchwächliche Taktik der alten Parteien anzuwenden ber⸗ 

ö e Erſcheinung, daß die D deren 
ag, ſich genöthigt ſehen, eine defenſive Stellung ein» 


echtfertigen, daß ſie das paͤpſtliche Verbot als nicht auf die amerikaniſche 
Regerſkaberei, fonbern 05 ul en Skabenhalten in enen ne 
Bezüglich barſtellen; allein das Gezwungene dieſer Interpretation muß wohl 
auch ihren gläubigſten Anhängern einleüchten, da die Muhamedaner ſich doch 
gewiß nicht von dem Papſte vorſchreiben laſſen werden, ob fie Sklaven halten 
ſollen oder nicht. Trotzdem iſt die Organiſation der demokzatiſchen Partei fa 
ſtark, daß es ſchwer hält, ſſe ernſtlich zu erſchüttern. und das Reſultat des 
Kampfes iſt daher zum mindeſten noch ſehr zweifelhaft, obwohl es gar nicht 
zu leugnen iſt, daß die Ausſichten der Republikaner ſich ſeit dem erſten Auf⸗ 
tauchen der Kandidatur Fremonts entſchieden gebeſſert haben. Die Dems⸗ 
kraten früher ſo ſiegesgewiß, ſind offenbar einigermaßen beſorgt geworden, 
und ‚während. fie Anfangs ihre Gegner de baut en bas behandelten, laſſen 
ſie jetzt ihr gröbſtes Geſchütz gegen ſie ſpielen und erklären laut „das Vater⸗ 
land in Gefahr.“ Je näher der Zeitpunkt der Entſcheidung rückt, deſto 
geſpannter wird das Intereſſe, mit dem man jedes Symptom belauſcht, das 
zu Gunſten des einen öder des andern Theis gedeutet werden kann, und deſto 
heftiger wird natürlich der Ton der verſchiedenen Parteiorgane. Beide Kan⸗ 
didaten haben übrigens auch zahlreiche perſönliche Freunde: Buchanan in 
Folge feiner langjährigen ſtaaksmänniſchen Thätigkeit, Fremont durch das 
ſtitterliche ſeiner Perſönlichkeit und durch den Nimbus, der ihn als einen 
der erſten Konguiſtabores bon Kalifornien umgiebt. — Unſere materiellen 
Zuſtände ſind dieſes Jahr gerade nicht beſonders erfreulich; die enorme Hitze 
des heurigen Sommers und die damit berbundene Dürre hat ungünſtig auf 
die Feldfrüchte eingewirkt und namentlich find. Hafer, Mais und Kartoffeln 
ſchlechter gerachen, als ich mich je bier erinnern kaun, während der Weizen 
höchſtens eine Durchſchnittsernte ergeben hat. Kartoffeln werden mit 14 Oollar 
pr. Buſchel (ein ganz unerhörter Preis) bezahlt; für Heu, das gewöbnlich 
9 bis 10, Dollars pr. Ton foſtet, giebt man jetzt 25 Dollars u. ſ. w. Dabei 
iſt Geld bag ie ee man möchte nach allen, Anzeichen beinghe ver; 
muthen, daß wieder eine bon jenen Handelskriſen im Anzuge iſt, welche dieſes 
Land bon Zeit zu Zeit heimzufuchen pflegen. (V. 3.) x 

—Auſtralien. < 
ni lEänwanderung und Bpdenpreife, die Ebineſenz Bere 
kehr) Verſchie den es.] Der in Sydney, erſcheinenden „Auſtraliſchen 
Deutſchen Zeitung“, welche uns in der am 5. Juli erſchtenenen Nummer vor⸗ 
liegt, entnehmen wir folgende Notizen,“ Die beutſche Einwanderung hat de 
deutend abgenommen, die Haupturſache ſcheint in der ſchlechten Verpflegung 
auf der Hinreiſe zu liegen, welche ihren Grund meiſt in der Ueberfüllung der 
Schiffe hat. Der Anſiedlung auf nicht urbar gemachten Lande wird von der 
Regierung derart entgegengefommen, daß ſie eine größere Strecke Landes, wo 
möglich an einem Fluſſe gelegen, vermeſſen läßt; dann wird eig Theil als 
Stadtgrund abgeſteckt; zunächſt kommt dann der ſogenannte Vorſtadtgrund 
(dieſe beiden find in kleine Bauantheile abgetheilt) und endlich das Farmland. 
An einem durch das Regierungsblatt beſtimmten Tage findet der Verkauf 
vermittelſt Verſteigerung ſtätt. Der Ausrufspreis iſt für die Stadt⸗ und Vor⸗ 
ſtadtantheile zu verſchieden, um angeführt werden zu könnenz das Farmland 
wird zu 1 Pfd. Sierl, pr. Acre ausgerufen En Arre enthält 14,520 Fuß), 
und je nach der Güte des Bodens bon den Käufern geſteigert, oder auch zus 
weilen nicht einmal um den Ausrufspreis getauft. 15 bis 20 Acre guten, 
Landes werden für eine kleine Familie als hinreichend angeſehen. Man ers 
wartet in dieſem Verfahren ſpäterhin weſentliche Verbeſſerungen. — Die Zahl 
der Chineſen iſt“ in Auſtralien im Wachſen, ſie beträgt in Neu Südwales 
30,000: Seelen,“ Die der Hauptſtadt Sydney zählte am 1. März d. F. 55,40 
Seelen gegen 44.240 im J. 1851. Deutſche giebt es dort 2000. — Die zwi⸗ 
ſchen der Hauptſtadt, den Goldfeldern und den inzwiſchen gelegenen Olſtrik⸗ 
ten für Frachtlohn jährlich verausgabte Summe iſt enorm, und kwirb als (ger 
ring berechnet von 000,000 Pfd. St. bis 1,500,000 Pfd. Sk. angeſchlagen. 
Caſtlemaine und Sandhurn allein wurden zu 400,000 Pfd. St. angenommen. 
Dies iſt mit Ausnahme der Neiſenden berechnet, die vielleicht eben ſo viel, 
oder noch mehr. bezahlen Bei ſolchem Verkehr wie dieſer würde die Eis 
bauung bon Eiſenbahnen jedenfalls lohnen, und die Auslagen ſchnell und 
ſicher decken. — Melbourne ſchreitet von allen Städten Auſtraliens am raſche⸗ 
ſten vorwärts,, iſt äußerſt günſtig zwiſchen Sydney und Adelaide gelegen, hat, 
die reichſten Goldfelder und die größte Bevölkerung, Ueber 20,000, Chineſen⸗ 
graben dort nach Gold; dieſelben find, ‚Dort ungern geſehen. Gegenwärtig iſt, 
man in Victorig mit den Wahlen des kommenden Parlaments beſchäfkigt; 
die Konſtitution iſt liberaler als die für Neu Südwales. Auch dort werden 
bon der neuen Regierung und Geſetzgebung bedeutende Verbeſſerungen im 
Landſhſtem erwartete mad nad acblsuı eee ebene 01 0 dus 


— 


„ Louffiles und Provinzielles 

R. Poſen, 21. Oktober. [Die Eröffnung der Bres lau⸗ 
Poſener Eiſen bahn! wird, wie wir ſchon früher gemeldet, beſtimmt⸗ 
am nächſten Montage, und zwar von Breslau aus ſtatſfinden. Gutem 
Vernehmen nach wird nicht nur der Handelsminiſter, ſondern auch der 
Finanzminiſter an der Eröffnungsfeier theilnehmen, und auch der Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau ſich daran betheiligen. Eiſpa um 14 Uhr ſoll der 
Feſtzug hier eintreffen und in den Bahnhofsräumlichkeiten das Diner — 
wie wir hören, 180, Kouvertz — eingenommen werden. Die beiden 
Staats miniſter werden beim Oberpräſidenten v. Putlkammer Wohnungs 
nehmen, wabxend für den Fürſbſſehof pon Bresfau, Zimmer in, Mylſus 
Hniel beſtente ind sg 0 0 ii e e iR 
1 all Oktober. [Polizeibericht.] Geſtohlen Wilbelmsſtraße 
1% bor eirca acht Wochen; eine goldene Buſennadel in Schlangenform, auf 
dem Kopfe einen Diamant, mit einem goldenen Venetianerkettchen; und vor 
circa zehn Tagen wiederum eine goldene Buſennadel mit einem großen wothen. 
Stein und pier kleinen Digmanten. Geſtohlen am 18, d. Mi: ein Kolli, 93, 
Pfd, ſchwer, Nr, 1680, gezeichnet, enthaltend Hoſenzeuge von brauner, grauer 
und ſchwarzer Farbe. Ferner zwiſchen dem 12. und 14, d. M. Gerberſtraße 
29 aus unberſchloſſener Küche ein großer meffingner Mörſer mit dergl. Stößer, 
k Gzerwonak Hauland, 16. Oktbr. [Die Feier des Ge⸗ 
burtsfeſtes Sr. Maj:] iſt auch in der Schule zu Czerwonak Hauland 


. auf eine wahthaft feſtliche Weiſe begangen. Der 72jährige Schullehrer 
Scheibe hatte die Schuljugend (38 Kinder) Mittags 1 Uhr verſammelt, 
| beflieg mit dieſer einen Berg, gradeüber der Raramowicer Forſt und er⸗ 


öffnete die Feierlichkeit mit einem Geſange, unter lebhaften Gewehrfreu⸗ 


denſchuͤſſen, die durch das Echo der Naramowicer Forſt noch vervielfältigt“ 


wurden. Nach dem Geſange begaben ſich die Kinder in die Schulſtube 


ing tvelcher der betagte Lehrer eine kurze, herzliche Rede über die Bedeu⸗ 
tung des Tages hielt und die Kinder aufforderte, recht treue Unterthanen 


Sr. Maj. und gehorſame Bürger zu werden. Dem alten Manne wart 
anzuſehen, daß die Rede recht von Herzen ging und aus den freundlichen 
Geſichtern der Kinder war's zu leſen, wie gern ſie verſprachen, dieſer Jor⸗ 
derung Folge zu leiſten. Nachdem nun noch mehrere Gebete und Geſängs“ 
verrichtet waren, wurden die vom Schulinſpektor beſchafften Lieder⸗ und 
Schteibebücher verthellt, worauf endlich die ganze Schuljugend nebſt 
einigen anderen Perſonen ſich auf die höchſte Spitze der Czerwonaker 
Berge begab und auf das Wohl Sr. Maj. ein dreimaliges vonnerndes 
Hoch ausbrachte, was wiederum mit Gewehrſchüſſen begleitet“ von dem 

Echo der Rarambwicer Forſt beantwortet wurde. Dann wurden Spiele 
vorgenommen, wobei der jedesmalige Sieger eine kleine Prämie erhiell“ 
In einer Pauſe erfolgte eine Bewirthung der Kinder mit Kaffee und 
Semmel, und die fleißigſten Schüler empfingen noch feines Papier nebſt 
Deckel zu Schreibebüchern und Stahlfedern. Das ſchöne Wetter begün⸗ 
ſtigte das Feſt in dem Grade, daß es Abend wurde, bevor die Kinder 
nach Haufe gingen. Aus jedem Geſichte ſtrahlte Freude über den ſo froh 
verlebten Tag. Das veranſtaliete Vergnügen ſprach einen herangekom⸗ 

menen Schulzen derartig an, daß er den Kindern bei dem Spielen auch 
Prämien ausſetzte, und ſich gleich erbot, zur Vermehrung der Feſtfreude 
im künftigen Jahre dem Lehrer einige Geldmittel zur Dispoſition zu ſtel⸗ 
len. Vom Lehrer iſt den Kindern noch angedeutet, daß wer durch ſeine 
| mug noslagns® zlioR asd nsdne Isel Fortsetzung ain der! Beilage.) v0 


248. Mittwoch, 


dee des Jahres 30 Tage die Schuleiverfäumt, an der Feſt⸗ 
Su des 15 806 187 nicht Theil nehmen dürfe und dies dürfte 
ee Sen zum regelmäßigen Schulbeſuche ſein, da doch die Kinder Ins⸗ 

ü is Feſt hocherfreut waren. 

1 ee [Die Lagez öffentl. Bauten; Pe⸗ 
titton.] Auf den hieſigen Kämmereigärten iſt ein Kraulkopf 9 5 
kohl) gefunden, welcher 14 Köpfe auf einem Stiele hat. In eh 
ſind die Krautköpfe gewiß noch nicht auf einem Strunke aeg 9 

och iſt der Weißkohl eigentlich in dieſem Jahre nicht beſondere 9 
bn ee iſt i icht ganz beendet, obwohl wir das 
rathen. Die Einſaat iſt immer noch nicht g BR et Yukeägfich 
herrlichſte Wetter haben. Wenn das Frühjahr Di i in en mefpen 
ſich geftaltet, wie der Herbſt der Ele” kan halten Lin peel. 
Jahre für einen ſehr geringen Betrag, festen Einſaal dal vekhülbeneg 
jähriger Mangel hat ſelbſt bei 1 t ges let den Scheſlel Rege 
Herbſte nicht zu 90 a Die Preiſe müſſen daher im kommen⸗ 
gen mit 1 Thlr. 2 Aer nice Ernte auf einen Thaler heruntergehen 
den Jahre, bel an wird der Handwerkerſtand, der in dieſem 
i nee heimgeſucht iſt, weil er ſeine Produkte, wegen der 
ausgefellene ängnißbau naht bereits feinem Ende und auch das Ge- 
magen noc unter Dach gebracht werden. Im kommenden 
Jahre wird vorausſichtlich die Competenz der hieſigen Gerichts kommiſſion. 
dadurch erweitert, daß ihr die Hypothekenakten zugetheilt werden. — 
Man hofft hier noch immer, daß die Bitten um Einrichtung einer beſtän⸗ 
digen Gerichts deputation, um welche die Stadt ſchon ſeit Jahren peti⸗ 
tionirt, und welcher Einrichtung der Juſtizminiſter nicht entgegen ſein ſoll, 
endlich Erfolg haben werden. Die Sache wird in dieſem Jahre vor die 

bracht. 

eee e 17. Oktbr. [Der Geburtstag Sr. Maj. des 
Königs] wurde hier in dieſem Jahre auf beſonders feſtliche Weiſe be⸗ 
gangen. Schon in aller Frühe verkündete die Schuͤtzentrommel die Feſt 
lic, keiten des Tages, worauf das Schützenkorps ſich vor der mit ſchönen 
Fahnen und Ehrenſäulen geſchmückten Wohnung ſeines palriotiſchen 
Majors, des Bürgers meiſters W., ſammelte. Nach einer kurzen, dem 
Feſte eniſprechenden Anrede des Letzteren brachten die Schützen aus freu⸗ 
dig bewegten Herzen ein dreimaliges Lebehoch auf Se. Majeſtät, worin 
die zahlreich verſammelten Zuſchauer einſtimmten, worauf der Zug ſich 
in die kanh. Kirche begab, um dort der Morgenandacht beizuwohnen. 
Im Laufe des Vormittags fanden die Feierlichkeiten auch in der mit 
Blumen und Kränzen geſchmückten kathol. und jädiſchen Schule ftatt, 
welche letztere ſich beſonders darin auszeichneke. Die feſtlich gekleidete 
Schuljugend trug patriotiſche Lieder und anſprechende Gedichte vor, die 
der Lehrer Cohn in der jüdiſchen Schule mit einer kräftigen Anſprache 
an die Schuljugend ergänzte. Nachmittags begann die Feſtlichkeit für 
die evang.“ Schuljugend im herrſchaftlichen Schloſſe. Der Eingang des 
Schloßhofes war mit der bekränzten Büſte des Königs und mit Blumen 
und Guirlanden geſchmückt. Die lieblichen Chorlieder der Schuljugend 
und die anſprechenden Reden und Gebete gewährten hier den Zuhörern 
ſchöne Augenblicke der Erhebung. Die Feſtlichkeit endete mit Bewirthung 
der Kinder Seitens der Gutsherrſchaft, worauf um 5 Uhr Nachittags 
liturgiſcher Abendgoltesdienſt in der evang. Kirche ſtatlfand. Die Theil⸗ 
nahme an demſelben war ſehr groß, von Mitgliedern aller Konfeſſtonen 
und von Seiten der Schützengilde, die auf Anordnung ihres Majors 
mit den Stadtverordneten im Parademarſch erſchien. Paſtor B. hielt 
die liturgiſche Andacht und Kandidat K. aus Bialekocz eine ſehr an⸗ 
ſprechende Rede. Nach beendigtem Gottes dienſte marſchirte die Schützen⸗ 
gilde nach der mit Transparenten verzierten, feſtlich beleuchteten Wohnung 
ik res Majors, und nachdem dort unter Gewehrſalden nicht enden wollende 
Hochs auf Se. Majeſtät ausgebracht worden, wendete ſich die Gilde ge⸗ 
ſelligen Vergnügungen zu. Eine glänzende Illumination beendete die 
Feier des Tages. BEN, ; 

A Samter, 18. Oktbr. [Der Geburtstag Sr. Maj. des 
Königs! wurde hier in dem mit der lorbeerbekränzten Büfte des Königs 
und mit Blumen geſchmückten Saale der Gielda, aus deſſen Fenſtern die 
preußiſche Fahne wehte, nur von wenigen Männern gefeiert, welche ſich 
gedrungen fühlten, ihre Geſinnungen für ihren König und das Vaterland 
an dieſem Tage kundzugeben. Herzliche und innige Toaſte auf das Wohl 
Sr. Maj., und patrioliſche Vorträge und Lieder erheiterten die Geſell⸗ 
ſchaft und eine Sammlung für die Veteranen bethätigte die treuen und 
wahren Geſinnungen für den König und das Vaterland. Mehrere Häu- 
ſer waren am Abende erleuchtet und riefen in unſerem Städtchen ein reges 
Leben hervor. a 

7 Samter, 19. Oktober. [Eiſenbahnunfall; Straßen be⸗ 
leuchtung; Königs Geburtstag.] Dem von Poſen kommenden 


Nachtzuge begegnete vorgeſtern in der Nähe hieſiger Stadt ein Unfall, 


der leicht großes Unglück zur Folge haben konnte. Der Bahnzug ſtieß 
nämlich auf einem ſogenannten Uebergange auf zwei zuſammengekoppelte 
Pferde, deren Stellung vor der Abwehrſtange andeutete, daß ſie, von 
einem Weideplatze kommend, den heimiſchen Stall (im Dorfe Baboröwko) 
geſucht hatten. Das eine Pferd wurde von den Rädern der Lokomotive 
ſofort beſeitigt, das andere jedoch, in ein Rad verwickelt, verurſachte ſo 
viel Hemmung, daß der Zug angehalten werden mußte. Die Paſſagiere 


1 


„Märkle nicht abſetzen kann, ſich auch wieder erheben. — 


Beilage zur Posener Zeikung. 


22. Oktober 18 56. 


hatten bei dem Zuſammenſtoß nur einen ziemlich unbedeutenden Ruck 
empfunden; unſanfter wurden aber die des vorderſten Perſonenwaggons 
durch deſſen ſchwankenden Lauf geſchüttelt, als der Zug nach Befeitigung 
des erſten Hemmniſſes eine Strecke weiter gegangen war. Nachdem der⸗ 
ſelbe abermals zum Stehen gebracht worden, ergab ſich's, daß von jenem 
Waggons die mittleren Räder aus den Schienen gerathen, weil ihre Achſe 
gebrochen oder verbogen war. Daß dieſer zweite Unfall keine unglück⸗ 
lichen Folgen hatte, wird dem Maſchinenführer zu danken ſein, der nach 
dem erſten Ereigniſſe den Zug vorſichtig und langſam weiter führte. Eine 
Beſchädigung, außer an dem erwähnten Waggons, ſoll nicht vorgekommen 
ſein. — Die Stadt Samter ſcheint nun auch zu der Einſicht zu gelangen, 
daß es für den jetzigen Verkehr nicht mehr genüge, dem wechſelnden 
Monde und den Sternen, ſowie der Willfährigkeit der Wolken allein die 
Sorge für die Beleuchtung ihrer Straßen zu überlaſſen. Dem Beifpiel 
kleinerer Orte folgend wird nämlich der Magiſtrat, nachdem es ihm ge⸗ 
lungen iſt, den Widerwillen der Stadtverordneten gegen die ſchon längſt 
beabſichtigte Einrichtung zu überwinden, die hieſigen Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthe verpflichten, vom 1. Januar k. J. ab vor ihren Hausthüren 
Straßenlaternen anzubringen und zu unterhalten. Auf dieſe Weife iſt die 
hier unverhältnißmäßig große Zahl ſolcher Gewerbe doch zu etwas gut. — 
Der Geburtstag Sr. Majeſtät iſt hier in verſchiedenen Kreiſen abgeſon⸗ 
dert gefeiert worden; einen gemeinſamen, alſo würdigern Ausdruck fand 
der patriotiſche Sinn, an welchem es hier durchaus nicht fehlt, nur in 
der gottesdienſtlichen Feier in der evangel. Kirche, und in einer den Ver⸗ 
hältniſſen angemeſſenen Illumination. Dagegen fiel bei der Konkurrenz 
von Privatdiner's die Theilnahme an einem öffentlichen Feſtmahl dürftig 
aus, ein neuer Beleg fur die Zerfahrenheit hieſiger geſelliger Zuſtände, 


welche ſchon früher in dieſen Blättern beklagt worden iſt. 

r Wollſtein, 19. Okt. [Kreistag; Amtseinführung; 
Dislokation] Am H. k. M. wird hier ein Kreislandtag abgehalten 
werden, an welchem, wie verlautet, über die Angelegenheit des Chauſ⸗ 
ſeebaues von Frauſtadt über hier, und Bentſchen nach Meſeritz Beſchluß 
gefaßt werden ſoll. — Heute wurde der Pfarramts⸗Verweſer Wenzel in 
Roſtarzewo durch den hieſigen Superintendenten Gerlach feierlich in ſein 
Amt eingeführt. — Seit dem 1. d. M. iſt das k. Diſtriktsamt von Obra 
wieder hieher verlegt worden. : 

++ Zirke, 18. Oklober. [Königs Geburtstag.] Schon am 
Vorabende des feſtlichen Tages kündigte ein Zapfenſtreich das Heran⸗ 
nahen des Geburtsfeſtes des geliebten Königs. Am Feſte ſtieg die Sonne 
hell und klar empor; ſie verlieh dem Tage eine für dieſe Jahreszeit un⸗ 
gewöhnliche Freundlichkeit, und erinnerte unwillkürlich an die hohe Gnade, 
Milde und landes väterliche Fürſorge, mit welcher der erhabene Monarch 
feine treuen Unterthanen überall beglückt. In den Vormiltagsſtunden 
fanden die Feſtlichkeiten in den Schulen ſtatl. In der evangel. Schule 
wurden unter Anleitung des Rektors und Kantors von der feſtlich geklei⸗ 
deten Schuljugend patriotifche Geſänge vorgetragen und von den Lehrern 
Anſprachen gehalten. Nachmittags fand in Begleitung eines Lehrers ein 
Spaziergang ſtatt, bei welchem es an mancherlei Spielen und lebhaften 
Hurrah's auf den geliebten König nicht fehlte. Auch in der Synagoge 
wurde dieſem Tage eine beſondere Feier bereitet, durch Choralgeſang der 


Schuljugend und ein angemeſſenes, vom Kantor vorgetragenes Gebet, 


worauf die Jugend „Heil Dir im Siegerkranz“ auſtimmte. Nachmittags 
2 Uhr ſchaarte ſich unſere patriotiſche Schützengilde um ihr Panier, ein 
ſchönes Geſchenk k. Huld. Nachdem der militäriſche Theil der Feier mit 
den üblichen Hochs auf den Landesheren eröffnet worden, bewegte ſich 
der Zug nach dem Schützenplatz, wo in Abweſenheit des in Poſen zum 
Landtage weilenden Kommandeurs (Bürgermeiſters Fritz) deſſen Stell⸗ 
vertreter, der Kämmerer, eine kurze Anſprache an die Schützen hielt, die 
mit einem dreimaligen Hoch auf den König ſchloß. Das Feſſtſchießen, 
welches die Gilde veranſtaltet hatte, währte bis zur Dämmerung, und 
erſt, als die Stadt prächtig illuminirt war, erfolgte der Rückmarſch, unter 
lauten Lebehochs auf Se. Maj., worauf geſellige Vergnügungen ſtattfanden. 

Bromberg, 19. Oktober. [Zur Bürgermeiſterwahl; 


Polizeiliches; Einweihungskonzert; Théadtre des arts; 


fahrläſſige Körperverletzung; Theater.] Am 17. d. M. hat 
Seitens der Stadtverordnetenverfammlung eine Vorwahl fur die Bürger⸗ 
meifterftelle ftattgehabt; aus der Zahl der 26 Bewerber find 10 auf die 
engere Wahl gebracht worden, — Wahrſcheinlich in Folge der ſeit Kur⸗ 
zem wiederholentlich vorgekommenen Ungläcksfälle des Ueberfahrens von 
Perſonen bringt der Magiſtrat die Beſtimmung des §. 35 der Straßen⸗ 
ordnung für Bromberg vom 12. November 1829 in Erinnerung, wonach 


Niemand auf den Straßen oder öffentlichen Plätzen ſchneller als im kur⸗ 


zen Trabe fahren oder reiten darf ꝛc. Außerdem ſind als Ergänzung 
dieſer Beſtimmung jetzt diejenigen Straßen namhaft gemacht, in denen 
nur im Schritt gefahren oder geritten werden ſoll, weil in dieſen an und 
für ſich nicht breiſen Straßen ſtets eine lebhafte Paſſage ſtallfindet. 
Uebertretungen dieſer Vorſchrift werden mit Geldbußen bis zu 20 Thlrn. 
oder Gefängniß bis zu 14 Tagen und, wenn Jemand dabei körperlich 
verletzt worden ift, mit Geldbußen von 10 — 100 Thlen, oder Gefäng⸗ 
niß bis zu einem Jahre beſtraft. — Heute Nachmittag iſt der neu er⸗ 
baute Saal des Gartenetabliffements Okollo mit einem großen Konzerte 
eröffnet worden. Der Saal, jedenfalls der größte, den wir in und bei 
Bromberg haben, war feſtlich mit Guirlanden, Kränzen, preußiſchen 


Jae und, Börfen-Ruchichten. 


den mit reichlichen Beifallsſpenden belohnt. 


Fahnen, den Büſten JJ. MM. des Königs und der Königin dc. dekorirt 
und gewährte einen recht angenehmen Anblick, Die Betheiligung des 
Publikums an dieſem erſten Konzerte war außerordentlich groß, obgleich 
das Entrée ziemlich hoch, nämlich auf 5 Sgr. pro Perſon geſtellt war. — 
Seit einigen Tagen hat hier ein Herr Flutigur aus Paris (der küchtige 
Mechaniker iſt den Kunſtfreunden mit feinen Leiſtungen ſeit Jahren rühm⸗ 
lich bekannt; d. Red.) fein Theätre des arts aufgeſchlagen, worin das 
Bombardement von Sebaſtopol, die Beſchießung von Swegborg durch 
kleine, etwa 1 Fuß große bewegliche Figuren, deren Mechanismus aber 
in der That bewundernswerth ift, ferner verſchiedene Bilder (die 7 Well⸗ 


wunderwerke), Tableaux changeants, Chromatropen ꝛc. gezeigt wer⸗ 


den. Die äußere und innere Einrichtung des Theaters übertrifft an Ele⸗ 
ganz Alles, was in der Art bei uns bisher geſehen worden. Hr. F. hat 
auch eine eigene Kapelle mitgebracht, welche franzöſiſche Uniform trägt. 
Der Zudrang des Publikums iſt bisher ein außerordentlich ſtarker gewe⸗ 
fen. — Am 13. Juni c. ging die 70 Jahr alte Witwe Schmechel in Ober⸗ 
Gondeez, Kreis Bromberg, im Auftrage des dortigen Schulzen T. zu 
dem Maurer Kollmann daſelbſt. In dem Augenblicke, als ſie die Haus⸗ 
thür öffnete, ſprang der nicht angebundene große Hund des K. auf fie 
zu und riß ihr ein großes Stück Fleiſch aus dem linken Vorderarme. Die 
Frau ſtürzte ſogleich zu Boden, und wurde faſt beſinnungslos nach Hauſe 
geſchafft. Hier hat ſie vier Wochen lang unter den heftigſten Schmerzen 
gelegen und konnte laut ärztlichen Atteſtes erſt nach 14 Tagen auf ihre 
Wiederherſtellung hoffen. Schon früher hat dieſer Hund einen ähnlichen 
Unglücksfall herbeigeführt; auch war K. von feinem Schwager wieder— 
holt daran erinnert worden, den Hund wegen ſeiner Bösartigkeit an die 
Kette zu legen. Die Kriminaldeputation des hieſigen Kreisgerichts fand 
den Kollmann einer fahrläffigen Körperverletzung ſchuldig und verurtheilte 
ihn in der Sitzung vom 8. d. M. nach $ 198 des Strafgefeßbuches zu 
14 Tagen Gefängniß. — Vorgeſtern ſang Fräul. Löwenſtein vom Rigaer 
Staditheater in der Oper „Lucrezia Borgia“ zum erſten Male hier die 
Titelrolle und fand recht vielen Beifall. Geſtern wurde „Graf Eſſex“ 
gegeben, worin hier zum erſten Male zwei Gäſte, Herr und Frau v. Prosky 
auftraten und zwar als „Eſſex“ und als „Gräfin Rutland“. Beide wur⸗ 
Heute kam der „Freiſchütz“ 
zur Aufführung, wobei man bei den Schlußſcenen immer nur Kupfer⸗ 
hütchen knallen hörte. Sollte denn dieſe Oper keinen Schuß Pulver mehr 
werth fein? Das Theater war in allen Räumen faſt überfüllt. 

AA Wittkowo, 18. Okt. [Feuer; Grenzverkehr; Meteor. 
In dem zwiſchen hier und Czerniejewo belegenen Dorfe Podzimowe 
brach geſtern Nachmittags in einer Scheune, während in einer Abtheilung 
derſelben gedroſchen wurde, Feuer aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, 
daß, trotzdem aus der Umgegend 5 Spritzen (die hieſige zuerſt) zum Lö⸗ 
ſchen herbeieilten, in wenigen Stunden 31 Gebäude niedergebrannt waren. 
Außer einem großen Getreidevorrath ſind auch noch 4 Pferde, gegen 70 
Gänſe, ſowie mehrere Schafe und Schweine ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden, und einem der Einwohner des Dorfes ſogar 60 Thlr. Silbergeld 
völlig zerſchmolzen. Von 6 Wirthen, die abgebrannt, hatte nur einer 
feine Gebäude bei einer Feuerſozietät verſichert (I). — Seit einigen Tagen iſt 
zwiſchen Sirzalkowo und Slupce die Grenze für Wolle, Schafe, Schweine 
und ſämmtliches Federvieh geöffnet, während Hornvieh und Alles, was 
von ſolchem herrührt (Leder, Talg u. |. w.), noch nicht herübergebracht 
werden dürfen. — Die Feuerkugel, welche am 12. d. Mis, an mehreren 
Orten ſichtbar war, iſt auch vom Schreiber dieſer Zeilen Abends 6 Uhr 
15 Minuten im ſchönſten blauen Lichte am weſtlichen Horizonte, mit un⸗ 
geheurer Schnelligkeit ſich ſchräg abwärts bewegend, geſehen worden. 
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Angekommene Fremde. 
Vom 21. Oktober. 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Partifulier Drosde aus Pawko wies; 
Fräul. Mätzke aus Schönlanke; Gutsb. v. Turnd aus Obtezierze und 
Kaufmann Rausnitz aus Berlin. 785 1 5 
HOTEL DU NORD. Die Guts beſttzersfrauen Gräfin Zöltowska aus 
Czacz, v. Chlapowska aus Turwy und v. Chlapowska aus Szoldry; 
die Gutsb. v. Kozmiau aus Kopaſzewo, v. Chkapowski aus Turwy 
105 v. Krzyzanowski aus Dzieezmiarki; Probſt Nyſterski aus Smoö⸗ 
golewo. ; 5 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Geh. Reg.⸗Nath und Eifen bahn⸗ 
Staatskommiſſarius v. Noſtitz, Ober⸗Baurath Noſenbaum, Ober⸗Ban⸗ 
meiſter Hoffmann, Reg, Rath Schwedler u. Referendar v. Noſtitz aus 
Breslau; Partikulier Helmholz aus Berlin; die Guts b. Graf Gars 
70 aus Rackwitz, v. Obiezierski aus Drzeezkowo und Palm aus 
Otuſz. f 
BAZAR Die Gutsb, von Potworowski aus Gola, Lewandowski aus 
. e v. Zöktowski aus Myſzkowo und Graf Myeielski aus 
embno. f 5 8 ö 
HOTEL DE BAVIERE, Guteb. Szuman aus Kujawki; Gouvernaute 
Banderberg aus Kokaezkowo ; Kaufmann Roſenthal aus Berlin z. die 
Guts p. v. Raezynski aus Smolary und Heisler aus Bojanite. 
HOTEL DE BERLIN. Förſter Kokaekt aus Marienberg; Gutspächter 
v. Kaminski aus Wreſchen; Kaufmann Kutſchbach aus Leipzig und 
Gutsbeſitzer Dalski aus Rokitlen. - i 
HOTEL DE VIENNE. Frau v. Kurnatowska aus Chalı. 
HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſttzersſöhne v. Olockti aus Gogolewo, 
v. Radonsfi aus Nuduicz, Kuſzynski und Cieslinski aus Gemble; 
il theol. Stahr aus Zielonka. 
DREI LILIEN. Gerbermeiſter Dargel aus Gnesen; Lithograph Pfeiffer 
aus Mainz und Oekonom Waligorski aus 5 5 3 


Stargard⸗ 4, 
Eiſen⸗ ur 
Bekanntmachung. Fin 
Es ſoll eine Parthie alter eichener Eiſenbahnſchwel⸗ 
len Donnerſtag den 30. d. M. Vormittags 
9 Uhr auf hieſigem Bahnhofe in einzelnen Haufen 
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. Die Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen werden bei Eröffnung des Ter⸗ 


bahn 


ming bekannt gemacht, auch können die Schwellen, 


vorher auf dem hieſigen Bahnhofe beſichtigt werden. 
. Der königl. Eiſenbahn-Baumeiſter 

KEN Rampoldt. * 5 

age Bekanntmachung, 

Die Gebäulichkeiten, welche ſich auf dem ehemaligen 

Schießhaus ⸗Grundſtücke zu Koſten gegenwärtig be⸗ 

finden, ſollen zum Abbruch an den Meiſtbietenden ver⸗ 

äußert werden; eben ſo ſollen die weſtlich der Eiſen ⸗ 


bahn belegenen Theile dieſes Grundſtücks, beftehend 
in Acker- und Wieſenland, fo wie der Bauplatz des 
ehemaligen Schießhauſes, zuſammen in einer Fläche 
von 2 Morgen 84 [[ Ruthen, an den Meiſtbietenden 
auf 1 Jahr verpachtet werden. 

Zu dieſem Behufe habe ich einen Termin auf Frei⸗ 
tag den 7. November d. J. Vormittags 10 Uhr 
auf dem Bahnhofe zu Koſten anberaumt, zu welchem 
ich Kauf- reſp. Pachtluſtige mit dem Bemerken einlade, 
daß die diesfälligen Bedingungen im Bureau des 
Bahnhofs ⸗Inſpektor zu Koſten ausliegen, und wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 

Poſen, den 20. Oktober 1856. 88 

Der Abtheilungs-Baumeifter Illing. 


Nothwendiger Verkauf. 
— Königliches Kreis⸗Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 31. März 1856. 
Das dem Stellmachermeſſter Martin Dreſſel 
gehörige, inder Stadt Poſen (Gerberſtraße) unter 


Nr. 411 belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 17,477 


Thlr. 2 Sgr. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in 


der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 26. November 1856 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubigerin 
Nepomucena geſchiedene Schortay geb. Pota⸗ 
rzyeka von hier, reſp. ihre Erben und Rechtsnach⸗ 
folger, werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihrem 
Anſpruch bis zum Termine bei uns zu melden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 


N Bekanntmachung. 
Zum Bau der Chauſſee von Murzynowo nach 


Schroda ſollen nachbenannte Materialien im Wege 
der Submiſſion zur Lieferung verdungen werden: 


19.1830 Schachtruthen Feldſteine zur Chauſſirung; 
2) 150 Schachtruthen geſprengte Steine zu Brücken⸗ 
bauten. 
Unternehmungsluſtige werden hierdurch eingeladen, 
ihre Offerten ſpäteſtens bis zu dem 
am 31. d. M. Vormittags 11 Uhr 
in Schroda anſtehenden Termine bei dem königlichen 
Landrathsamte zu Schroda verſiegelt mit der Auf⸗ 
ſchrift: g a 
„Submiſſion auf Steinlieferung für die 
Murzynowo-Schrodaer Chauſſee“ 
abzugeben, wonächſt dieſelben im Termine in Gegen⸗ 
wart der etwa erſchienenen Submiltenten eröffnet wer⸗ 
den ſollen. N 
Die Lieferungs⸗Bedingungen ſind bei dem Baufüh⸗ 
rer Neukranz in Neuſtadt a. W. einzuſehen, auch 
von hier gegen Kopialien zu beziehen. 4 
Schroda, den 21. Oktober 1856. 


Die Spezial⸗Bau⸗Kommiſſion. 


Ein Erbpachtsgut, 770 Morgen Boden I., II. und 
III. Klaſſe, mit ausreichenden Wieſen, gutem Krug⸗ 
verlag und vollſtändigem todten und lebenden Inven⸗ 
tarium, hart an der nach Poſen führenden Chauſſee 
belegen, eine halbe Meile von der Kreisſtadt, iſt 


Veränderungshalber aus freier Hand bald zu verkau⸗ 
fen. Nähere Auskunft ertheilt der Agent Cruſius 


zu Schroda. 


Ich beabſichtige das früher dem Herrn Jacob 
Höberlein, feit 14 Jahren der Frau Guts beſitzer 


Dobberſtein unter der Firma Wilhelm Dob⸗ 
berſtein vorm. Jacob Höberlein gehörige 
Eiſen⸗ Kolonial⸗Waaren⸗ und 
Getreide⸗Geſchäft 
ſofort zu verpachten. Reflektanten können die Pacht⸗ 
bedingungen in meinem Geſchäftslokale erfahren, auch 

ertheile ich auf Verlangen ſchriftlich Auskunft. 
Graudenz. 2 
Moritz Schlieper. 


Auf meinem Holzhofe ‚fo wie im Glodner 


6 


17 Zoll ſtarke Bretter, fo wie 2 und 3 Zoll ſtarke 

Bohlen, die ich zu beliebigen Quantitäten verkaufen will. 

Doktorowo bei Grätz, den 16. Oktober 1856. 
Müller, Zimmermeiſter. 


8888888888885 88 8 888 
Brennholz⸗Verkauf. & 
8888888 5888858888888 8888 888888888 
In der Wojnower Forſt, unweit Muro w.⸗ 
Goslin an der Chauſſee belegen, werden gut 


geſetzte trockene Eichen⸗Kloben⸗ und Knüppel⸗Klaftern, 


um damit zu räumen, zu billigen Preiſen ver⸗ 
kauft. Nähere Auskunft ertheilt der Förſter 
A. Schönfeld daſelbſt. 


Etht engliſchen BE 


Pal. Portland-Cenenl 


bofferirt am billigſten 


Wilhelm Schmädicke, 


und Bukowieer Walde habe ich viele 1, f und 


Waſſerſtraße Nr. 17. 


Steinkohlen. 


Bei Eröffnung der Breslau⸗Poſener Eifenbahn empfehlen wir unſere guten oberſchleſiſchen 
Stückkohlen direkt und friſch aus unferer Thugutgrube. Beſtellungen auf Wagenla- 


dungen von 30 und 45 Tonnen nehmen die Herren Gebrüder Auerbach in 


gen. Auch kann man ſich direkt an uns wenden. 
Myslowitz, im Oktober 1856. 


Schlesinger & Woilmenr. 


Das Dominium Winnagora bei Miloslam 
liefert zu jeder Zeit Faſanen zu 3 Thlr. das Paar. 


Blumen⸗ und Gartenfreunden 


empfehle meine echten Haarlemer und Berli- 
ner Blumenzwiebeln, als: Hyazinthen, Tul⸗ 
pen, Crocus ac. ꝛc. in ſchönſten Exemplaren. Mein 
Verzeichniß hierüber, mit Anhang der mit Vortheil im 


SS . 


Ep} 


abgegeben werden. 


Sapiehaplatz im weißen Adler, 1 Treppen, find 
2 möbl. Zimmer fofort zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 

Im „Tyroler“ iſt ein Zimmer zu vermiethen. 

Ein Lehrer, der den hebräiſchen Unterricht über⸗ 
nehmen ſoll, wird geſucht. Franko Anmeldungen 
beim Herrn Rabbiner Wr. Jol in Schwer: 
ſenz. Gehalt 150 bis 200 Thlr. 

Eine anſtändige Frau, welche ſchon mehrere Jahre 


Herbſt zu ſäenden Sämereien, ſteht auf gef. Verlangen 
gratis und franko zu Dienften, 
Poſen, im Oktober 1856. 
Samenhandlung von Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Königsſtraße 15a. 


Friſche Kieler Sprotten offerirt 
billigſt Michaelis Leiser. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Todesfälle. Frau S. Schmidt geb. Bendler in 
Hanswald bei Heiligenbeil in Oſtpreußen, ehemaliger 
Apoth. Hr. A. Müller in Breslau, Hr. Apoth. Mende in 
Frankenſtein, Hr. Rittergutsbeſ. Lieut, Held in Krauſen⸗ 
dorf, Hr. Major a. D. b. Grabezewski in Schweidnitz, 
Hr. emer. Superint. Keller in Sprottau, Hr. Kaufm. Wei⸗ 
dinger in Trieſt, Hr. Schiffskapitän H. Berger in Ha⸗ 


banna, Frau Prem.⸗Lieut. Cöſter geb. Pohl in Gr. Moh⸗ 


nau, Frau Bürgermeiſter Kothe geb. Wende in Naudten, 


Poſen entge⸗ 


Heute traf bei mir wieder ein großer Transport von 


Böhm. und voigtl. Zugochſen, 


echten holländ. Kühen, Ferſen 
und Bullen a 
zum Verkaufe ein und verbleiben ſolche bis zum 24. 
d. Mis. hier am Platze. 1 ü 
Reflektanten bitte ich um die Ehre eines Beſuches 
und verſpreche dabei die reellſte und billigfte Bedienung. 


Heinrich Appel in Schwedt a. O. 


Fa amerik. Schweineschmal, 
offerirt bei Abnahme von Original- Fäſſern 
billigſt Wilnmelm Schmädicke, 
0 Waſſerſtraße Rr. 17. 


Kieler Sprotten, 
marinirten Lachs, marinirten Aal un 
Elb. Neunaugen empfingen 0 


W. H. Meyer $ Cane 


ARR 


Teppi 
feinſten Qualitäten. 


5 ligſt ausgeführt. 


Poſen, im Oktober 1856. 


RR 


Engliſche und franzöſiſche Teppiche, 


e ud ne he 
orientaliſche und deutſche Teppiche, 


„Teppichzeuge in Velour und rt 
empfiehlt in größter Auswahl von | den billigſten bis zu den 


Beſtellungen auf Kirchen⸗Teppiche werden prompt und bil⸗ 


Anton Sehamidt. 


5 
i 
95 


N 


Olle 


ER Durch perſönliche Einkäufe habe ich⸗ 
mein Putz⸗Geſchäft mit den neueſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Nouveautés aufs Sorgfältigſte 
aſſortirt und empfehle daſſelbe gütiger Beach⸗ 
tung. f 5 5 
Auguste Levysohn geb. Falk Fabian. 
Magazinſtraße Nr. 15. b 


LOTTERIE. 


Die Ziehung der IV. Klaſſe 114. Lotterie beginnt 
am 27, d. Mts., daher muß die Erneuerung der Looſe 


Mein Detail⸗Geſchäft bleibt wie früher Wilhelmsplatz Nr. 4 neben der Liß ner ſchen Buchhandlung, 


nur meine Fabrik und das Engros⸗Geſchäft habe ich nach meinem 
Reparaturen von optiſchen, phyſikaliſchen, mathematiſchen und meteorologi 


ihm bemerken ließ, und bie Umſäze, 


Preiſe beſſer. — In Nüböl war heute lebhaftes Ge⸗ 


ſchäft zu wenig veränderten, aber eher zur Beſſerung | 
j Man ſah per dieſen Monat Ankäufe 


neigenden Preiſen. 
erheblichen Umfanges machen, die anſcheinlich nicht zur 
Deckung dienen, ſondern neue Spekulation zur Urſache 
haben. Gekündigt 600 Er. — Spiritus berhielt ſich 


ziemlich analog zu Roggen; anfänglich iſt wenig zu etwas 


billigeren Preiſen gehandelt, ſpater kam es zu lebhaften 


Umſätzen unter ſteigender Tendenz der Preiſe. Gekündigt 


eee eee 


bei Verluſt des Anrechts hierzu bis zum 24. d. Mig, 
bewirkt ſein. 19d 510 
Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Meine Schreibmaterialien⸗Handlung und Buch 
binderei habe ich von Wilhelmsſtraße Ne. 18 nach 
Wilhelmstraße Nr. 18, gegenüber der königl. Bank 
verlegt, welches ich einem geehrten Publikum Hiermit 


ergebenſt anzeige. H. A. Fiſcher. 


Ich wohne jetzt Sl. Adalbert Rr. 40UkU 
Färber Pritzkau. 


Hauſe Berlinerſtraße Nr. 13 verlegt. 
ſchen Inſtrumenten können Wilhelmsplatz Nr. 4 
Wilhelm Bernhardt, Optikus. 


ſowohl in dispo⸗ 
nibler Wagre wie auf Termine, waren ansehnlich und 


80 und, Februar⸗März 20 Nit. bez. u. Ur., 35 
b., Abril⸗ Mai 251 a 26 Mit. bez. u. Br. 251 Gb. 
ee | 5 (ebw. Holl 


Stettin, 20. Oktober. Wir hatten in den letzten 
Tagen ſchönes trockenes Wetter, welches die Feldarbeiten 
begünſtigte, ‚fo daß die Saatzeit ſich in unſerer Provin) 
raſch dem Ende nähert. f f 


10,000 Quart. 0 f 5 10 
Weizen loko 85—102 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 70—85 Rt. 
Roggen loko 50.— 52 Rt. nach Qualität, 5, dieſen 
Monat 503 a 51 Rt. bez. u. Gd., 514 Br., Oktbr.⸗ 


auf dem Lande als Wirthſchafterin war, wünſcht ſo⸗ 
fort oder zu Neujahr künftigen Jahres ein Unterkommen 
zu finden. Zu erfragen bei dem Herrn Poſthalter 


Frl. Ch. b. Boſſe in Kaſan, eine Tochter des Hrn. Rent⸗ 
meiſters Zähne in Gr. Peterwitz. f 


Kloſe zu Grätz. 


ec m — ——ẽ— — 
Wir nehmen gern Veranlaſſung, dem Herrn Lehrer 


Wilezynski, Breslauerſtraße Nr. 36, unſere 
volle Zufriedenheit mit ſeinen Leiſtungen und liebe⸗ 


vollen Behandlung unſerer Kinder hiermit zu erkennen 
zu geben. Ganz beſondere Anerkennung verdient Herr 


W. wegen ſeines gründlichen grammati⸗ 


kaliſchen Unterricht des Hebräiſchen, 
und können wir ihn ſchon deshalb beſtens empfehlen. 


J. Neufeld. A. Cohn. Schottländer. 
Apolant. S. Peiſer. L. Kaufmann. 
S. Abraham. Neumann. 


— EEE nn 
Eine eirca 2 Monate alte, afchgraue Bulldogge 
ift abhanden gekommen, und wird gebeten, dieſelbe 


Waſſerſtand der Warthe: 
posen am 20 Oktober Borm. 8 Uhr 1 Fuß 2 Zoll 
4 2 7 5 8 z 1 2 2 = 


Produkten: Börfe, 


Bexlin, 20. Oktober. Die Preiſe für Rog gen 
feßten heute neuerdings niedriger ein, als ſie Sonnabend 
ſchloſſen, indeſſen wurde dadurch ein recht lebhaftes Ge⸗ 
ſchäft zu Wege gebracht. Die Kündigungen, welche heute 
im Umfange von 300 Wiſpeln abermals in Kurs geſetzt 
wurden, ſind zwar nicht ſchnell, doch ſchließlich in feſte 
Hände übergegangen. rathene Ab, 
nach Außerhalb ſcheint durch den gegenwärtig niedrige⸗ 
ren Preisſtand wieder aufleben zu wollen und auch Sei⸗ 


Der ins Stocken gerathene Abzug 


Nobbr. 494 a 504 Rt. bez. u. Gd., 503 Br., Nobbr.⸗ 
Dezbr. 48 a 484 Rt. bez. u. Br., 48 Gd., Frühjahr 
1857 48 à 474 a 481 Ni. bez., 48 Br., 48 Gd. 
Gerſte große 49 a 52 Rt., 78 Pfd. 52 Rt. p. 25 
Scheffel bez. | | 

Hafer loko 25 à 29 Rt., 


p. 25 Scheffel bez. 
Nüböl loko 1742 Rt. bez., 18 Br., p. dieſen Monat 


177 a 17 4 1724 Rt. bez., 18 Br., 171 Gd., Oktbr.⸗ 
Nobbr. 175 à 174 Rt. bez. u. Br., 175 Gd., Robbr.⸗ 


Dezbr. 163 a 17 Rt. bez. u. Gd., 177 Br., Dezbr.⸗Jan. 
163. Rt. bez., 163 Br., April⸗Mai 153 
u. Br., 153 Gd. ? 5 


Leinöl loko 144 Rt. bez., 143 Br., Oktbr 144 Rt. bez. 


Spiritus loko ohne Faß 294 a 294 Rt. bez., Oktbr.⸗ 


a f 54 Pfd. 27 Rt. b. 25 
Scheffel bez., Lieferung Nobbr.⸗Dezbr. 50 Pfd. 26 Nit, 


4.151 Rt, bez. 


Nobbr. 50 Ni. Br., p. Nobdr. » Desbr, 49 Rt. Br. a) 


Gerſte bleibt noch fortwäbrend für England geſucht, 
Oderbruch p. 70 Pfd. loko 494, 49 Rt. 11 0 a 
„Hafer, Die kleinen Zufuhren wurden ferner im Ob 
tail begeben. Loko 52 Pfd. 27 Rt. bez., p. Frühjahr 
50—52 Pfd. 27 Rt. Br., 26 Rt. Gd. 1095 
Erbſen find ſpärlich zugeführt und in kleinen Partien 
für Schweden gekauft. si 10 } 3 
Rüböl loko 174 Rt. Br., p., Oktbr. 17 Rt. zus be⸗ 
dingen. Me sp 
Spiritus wurde reichlicher zugeführt, da die Bren⸗ 


nereien jetzt größtentheils in Thatigkeit find, Allein mi 
der Ostbahn kamen in voriger Woche uber 400000 8 


DER Naß 10 9 
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